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DOMINIKA SIDIROPOULOS-JANICKA

BONUS für NEUE Patienten
50% auf die erste Dentalhygiene

TCM SYS Sui Praxis in Zürich

Akupunktur • Schröpfen • Moxa • Tuina
Kräutertherapie

TCM-Spezialistin Yishen Sui

➤   36 Jahre Erfahrung als 

Chefärztin eines Spitals 

in China

➤   Seit 2012 in der Schweiz 

praktizierend

➤   Krankenkassen-anerkannt

Quellenstrasse 42, 8005 Zürich 

Telefon 044 400 44 33, www.tcm-sui.com 

yishen.sui@protonmail.com

Weltneuheit – Muskelaufbau und Fettverbrennung
gleichzeitig mit nur vier Behandlungen.

GUTSCHEIN: Fr. 150.– für eine Behandlung

VenustaMed Dr. Kainth

Sihlquai 253, 8005 Zürich

Telefon 044 303 90 00

www.venustamed.ch

Nicht kumulierbar.
1 Gutschein pro Person

Fast 300 Kinder der Schule Hardau, vom Kindergarten
bis zur sechsten Klasse, fiebern zurzeit einem grossen
Konzertauftritt entgegen: In der Tonhalle Maag geben
sie Auszüge aus Camille Saint-Saëns’ «Karneval der

Tiere» zum Besten. Unterstützt werden sie dabei von
einigen Mitgliedern des Tonhalle-Orchesters Zürich.
«Zürich West» war bei der ersten gemeinsamen Probe
der Kinder in der Turnhalle Hardau dabei. Seite 12

Foto: Lisa Maire

Wenn der Kuckuck aus der Kindergeige ruft

Vor 20 Jahren gab es im Industrie-

quartier einen breiten Widerstand

gegen die geplante Verbreiterung des

Wipkingerviaduktes. Um die Zufahr-

ten für das Bahnnervenzentrum Zü-

rich neu zu gliedern und die Ver-

kehrsströme zu entflechten, wollte

die SBB auch zwei zusätzliche Gleise

auf dem Wipkingerviadukt. Der Un-

mut der Kreis-5-Bevölkerung mani-

festierte sich an einer Versammlung

im Pfarreisaal St. Josef, der Verein

«Verrückt das Viadükt» übergab dem

Stadtrat eine Petition und verlangte

den Verzicht auf die monströsen Aus-

baupläne. Auch der Gemeinderat war

gegen die Viadukterweiterung, nur

wenige Meter vor den Haustüren von

Hunderten von Wohnungen. 1999 er-

folgte dann die erste Sitzung «Runder

Tisch Wipkingerviadukt». Daraus

ging die Idee für eine Alternative her-

vor: den Durchgangsbahnhof, den

das Volk 2001 klar annahm. Seite 13

Als das Quartier die
Viadukt-Verbreiterung
erfolgreich bekämpfte

Zwischen dem Strickhof oberhalb des

Irchelparks und der Gerstenstrasse im

Kreis 5 wird mit einer Tunnelbohrma-

schine in 20 bis 90 Metern Tiefe ein

neuer, begehbarer Tunnel ausgebohrt.

Er hat einen 3 bis 3,2  Meter grossen

Innendurchmesser und wird rund 2,4

Kilometer lang. In der Milchbuck-, der

Roth-, der Habsburg- und der Gersten-

strasse werden vier grosse Zugangs-

schächte erstellt. Die zwischen 12 und

34 Meter tiefen Schächte ermöglichen

während der Bauphase die Installation

der Bohrmaschinen im Tunnel und

den Umschlag von Material und Gerä-

ten. Eine der Kritikerinnen des Vorha-

bens ist Verena De Baan. Sie wohnt in

unmittelbarer Nähe eines geplanten

Schachts: «Es ist grotesk, wie die Bau-

stelle in ein Wohnquartier hineinge-

zwängt wird», sagt sie. De Baan übt

auch Kritik an den fein verästelten

Fernwärmeleitungen, «wenn es alter-

native, dezentrale Energieformen wie

Erdsonden gibt». (ls.) Artikel Seite 6

Fernwärme-Schächte
sorgen für Irritationen
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Die Bauarbeiten für den Ersatzneubau

des Tanzhauses wurden im Septem-

ber 2016 aufgenommen und per Ende

Mai abgeschlossen. «Das Budget wur-

de eingehalten», betonte Stadtrat An-

dré Odermatt anlässlich einer Medien-

konferenz. Im März 2016 genehmigte

der Gemeinderat den Objektkredit von

14,398 Millionen Franken. Abzüglich

der Versicherungssumme der Gebäu-

deversicherung Kanton Zürich von 3,5

Millionen Franken – Brandfall –, be-

trägt der Nettokredit 10,898 Millionen

Franken. Der Ersatzneubau fürs Tanz-

haus sei eine Chance gewesen, Ver-

besserungen vorzunehmen, so Oder-

matt weiter. Eine Herausforderung sei

gewesen, dass das Gebäude so nahe

an der Limmat stehe. Charakteristisch

für den Neubau ist die arkadenartige

beziehungsweise Toblerone-ähnliche

Fassade. In den Fensternischen wach-

sen verschiedene Pflanzen.

Öffentlich zugänglich
Das öffentlich zugängliche Foyer mit

Cafeteria und Bar ist die Etikette des

Hauses. Durch die trapezförmigen

Fenster entlang der Limmat kann man

nach innen schauen. Das Foyer soll ein

Begegnungsort für die Tanzschaffen-

den und die Bevölkerung sowie Auf-

enthaltsort für das Publikum sein. Hin-

ter dem Foyer befinden sich im Erdge-

schoss Proberäume und die Bühne,

während im Obergeschoss unter ande-

rem Büros und Garderoben unterge-

bracht sind. Der im Minergie-Eco-

Standard realisierte Bau verfügt über

eine Wärmepumpe mit Erdsonden und

besteht zum grössten Teil aus Recyc-

ling-Beton mit Zement. Statt Storen

gibt es eine Fensterbegrünung. Die

Blätter dienen im Sommer als Sonnen-

schutz, umgekehrt dringt während des

winterlichen «laubfreien» Zustands die

wärmende Sonne besser ins Innere.

Kulturdirektor Peter Haerle lobte

anlässlich der Medienkonferenz die

stark verbesserte Infrastruktur für die

Tanzschaffenden der Stadt Zürich. Der

Neubau werde die Tanzszene stärken.

«Das Tanzhaus hat wieder eine Heimat

gefunden.» Dieser Standort mit Was-

ser, Industrie und Badi sei der richtige

Ort für Kultur.

lberto Veiga von Barozzi/Veiga Ar-

chitekten wies darauf hin, das sie mit

ihrem Projekt sensibel auf das denk-

malgeschützte Gebäudeensemble ein-

gegangen seien. «Wir haben durch ei-

nen respektvollen Umgang mit den be-

nachbarten Bauten auch die Umge-

bung aufgewertet», so Veiga. Indem sie

den Ersatzneubau präzise in seine

Umgebung eingebettet haben, verbin-

den sie gekonnt Alt und Neu. Dadurch

ist auch das in den Hang integrierte

Raumvolumen von aussen kaum spür-

bar.

Auch der Uferbereich und der Klos-

ter-Fahr-Weg wurden aufgewertet.

Dieser habe ursprünglich etwas

schmal und unfreundlich gewirkt, er-

läuterte Veiga. Eine Verbreiterung ha-

be man erreicht, indem der Neubau in

grösserer Distanz zum Limmatufer ge-

setzt worden sei. Odermatt freut sich

ebenfalls über den Mehrwert für das

Quartier: «Die neuen abgestuften und

gartenartigen Dachterrassen laden

auch die Bevölkerung zum Verweilen

und Erholen direkt an der Limmat

ein.»

Zeitgenössischer Tanz
Das städtische Gebäude an der Was-

serwerkstrasse 127a in Wipkingen

wurde 2012 durch einen Brand bis auf

die Grundmauern zerstört. Bis dahin

wurde es vom Verein Tanzhaus und

der Schweizerischen Textilfachschule

genutzt. Der Ersatzneubau wird künf-

tig durch das Tanzhaus mit einem

Gesamtkonzept und mit modernem

Betrieb gebraucht.

Das Tanzhaus Zürich ist die einzige

Produktionsstätte für zeitgenössischen

Tanz in der Deutschschweiz. «Wir kön-

nen den zusätzlichen Platz gut nut-

zen», betonte Catja Loepfe, Künstleri-

sche Leitung, Geschäftsführung Tanz-

haus. Das Tanzhaus bietet Profitrai-

ning für Tanzschaffende – zeitgenös-

sisch und Ballett. Es verfügt aber auch

über Aktivitäten im Bereich der Tanz-

vermittlung, um ein breites Publikum

an den zeitgenössischen Tanz heran-

zuführen. Im Tanzhaus werden zudem

Kurse in Yoga und Kindertanz angebo-

ten. Das Tanzhaus ist ein Ort für die

Bevölkerung des Quartiers Wipkingen

und ganz Zürichs, ein Ort, wo sich die

lokale, nationale und internationale

Tanz-Performance- und Kunstszene

trifft und sich mit einem breiten Publi-

kum mischt. Die Eröffnung des neuen

Tanzhauses durch Stadtpräsidentin

Corine Mauch und den Verein Tanz-

haus findet am 6. September statt.

Dann wird es auch bezogen.

Ein Haus für zeitgenössischen Tanz
Der Ersatzneubau des Tanz-
hauses erfüllt die Anforde-
rungen an einen modernen
Betrieb und ist gleichzeitig
eine Aufwertung des Aus-
senraums. Er bietet den
Tanzschaffenden und dem
Quartier einen Mehrwert.

Pia Meier

Der Neubau des Tanzhauses besticht durch seine Fassade. Foto: pm.

Im Oktober des vergangenen Jahres

schrieben die SBB einen Wettbewerb

für die Erweiterung des Bahnhofs

Zürich Stadelhofen aus. Der Bahnhof

soll bis in 15 Jahren um ein viertes,

unterirdisches Gleis ergänzt werden.

Der mit dem ursprünglichen Bau be-

auftragte Architekt Santiago Calatra-

va und sein Büro hatte daraufhin vor

dem Bundesverwaltungsgericht eine

Aufhebung des Wettbewerbs gefor-

dert. Einerseits wollte er sein Bau-

werk bewahren. Andererseits wollte

er sich die Möglichkeit bewahren, um

am Projektwettbewerb teilzunehmen.

Die Beschwerde zog keine auf-

schiebende Wirkung nach sich. Un-

terdessen haben sich acht Planer-

teams für den Wettbewerb qualifi-

ziert, unter ihnen auch die Projekt-

gruppe Calatrava.

Nun zog der Stararchitekt die Be-

schwerde beim Bundesverwaltungs-

gericht zurück. Gegenüber dem «Ta-

ges-Anzeiger» erklärte Felix Hollin-

ger, der Anwalt des Architekten, dass

es weiterhin offen sei, ob es zu einem

zivilrechtlichen Prozess komme: «Aus

unserer Sicht ist es kaum vorstellbar,

dass jemand anders als Santiago Ca-

latrava diese Erweiterung machen

kann.» Würde ein anderes Team die

Formensprache kopieren, wäre das

ein Plagiat. Würde es in den beste-

henden Bau eingreifen, würde das

Urheberrecht verletzt.

Demgegenüber steht die Argu-

mentation der SBB, dass die Erweite-

rung von «Zweckbauten» wie Bahn-

höfen betriebs- und entwicklungsbe-

dingt zulässig sei. Das Siegerprojekt

wird im Herbst von einer unabhängi-

gen Jury bestimmt. (vit./pd.)

Calatrava zieht
Beschwerde zurück

ANZEIGEN
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Wir alle wissen es, die Welt hat ein
Klimaproblem. Deshalb will der Ge-
meinderat, dass auch die Stadt Zü-
rich ihren Beitrag leistet. Denn wo
sonst auf der Welt gibt es diese ideale
Kombination einer politisch sensibili-
sierten Bevölkerung, vielen kreativen
Köpfen und viel Geld. Für den Ge-
meinderat kam es auch nicht infrage,
sich mit symbolischen Aktionen aus
der Verantwortung zu stehlen. Eine
breite Klimakoalition, bestehend aus
Grünen, GLP, SP, AL und EVP, über-
wies eine Motion für eine stringente
Klimapolitik der Stadt Zürich. Ziel ist
es, bis 2030 das klimaschädliche CO2

bis auf null zu begrenzen. Dieses Ziel
soll in der Gemeindeordnung veran-
kert werden.

Dabei sind sich alle einig, dass es
mit der Zieldefinition allein nicht ge-
tan ist. Behörden und Bevölkerung
müssen gemeinsam die CO2-Redukti-
on mittragen. Denn für konkrete
Massnahmen braucht es immer auch
Volksabstimmungen. Aber auch der
Bund, der Kanton Zürich, die Wirt-
schaft und die Zivilgesellschaft müs-
sen mitziehen. Nur so kann Zürich
zum Vorbild des Klimaschutzes wer-
den, das auch weltweite Ausstrah-
lung haben könnte.

Tunnel endet in Wohnquartier
Neben der Förderung klimafreundli-
chen Verhaltens gilt es aber, klima-
schädliche Projekte zu verhindern.
Ein solches Projekt ist der Rosengar-
ten. Obwohl der dringende Wunsch
der Bevölkerung in Zürich besteht,
den Autoverkehr deutlich zu reduzie-
ren, will der Kanton die bestehende

Strasse mit einem neuen, vierspuri-
gen Hochleistungstunnel mitten in
die Stadt hinein ausbauen. Völlig
konzeptlos hört der Tunnel mitten in
einem Wohnquartier, am Wikpinger-
platz, wieder auf. Entlastet werden
gerade einmal 600 Meter Strasse. Die
Anwohnerinnen und Anwohner dort
werden aber nicht profitieren, denn
die massiv steigenden Liegenschaf-
tenpreise werden sie innert kürzester
Zeit vertreiben. Für den ganzen Rest
der Stadt bleiben die Verkehrsproble-
me aber die gleichen. Nicht zuletzt
ändert sich auch für die 140 000 Per-
sonen, die an Strassen mit zu viel
Lärm leben, nichts. Und auch der öf-
fentliche Verkehr erfährt keine Ver-
besserung. So müssen die bestens
frequentierten Buslinien 72 und 83

stillgelegt werden, schlicht und ein-
fach, weil sie am Albisriederplatz kei-
nen Platz mehr finden. Und die
Tramtangente Süd (vom Lochergut
über die Schmiede Wiedikon bis zur
Laubegg), das einzig innovative Ele-
ment der öV-Planung, wird nicht rea-
lisiert.

Die Verkehrsplanung aus den
70er-Jahren mit hohen Kosten von
1100 Millionen Franken bedeutet so-
mit lediglich viel Beton, ist schädlich
für das Klima und bringt keine Lö-
sung. Der Gemeinderat hat damit ein
Zeichen gesetzt: Die Stadt Zürich will
dieses «Geschenk» nicht. Mit dem Er-
greifen des Gemeindereferendums
sagt die Stadt Zürich auch den kanto-
nalen Stimmberechtigten: Sagt Nein
zum stadtzerstörenden, klimaschädli-
chen und absurd teuren Projekt Ro-
sengarten.

Heimplatz: Ansprechende Lösung
Auch wenn ich nichts Konkretes sa-
gen darf, eine Ankündigung. Am
29. Mai präsentiert die Stadt Zürich
die Resultate des Studienauftrags
zum Heimplatz. Sieben Jahre hat der
Gemeinderat den Stadtrat intensiv
bearbeitet, damit aus dieser trostlo-
sen Verkehrsmaschine wieder ein
Platz wird, der den drei bedeutenden
Kulturinstitutionen am Heimplatz ge-
recht wird. Ich denke, unter den
engen Rahmenbedingungen des Kan-
tons ist eine ansprechende Lösung
gelungen.

AUS DEM GEMEINDERAT

Gemeindereferendum gegen den Rosengarten
Markus Knauss

Markus Knauss, Co-Geschäftsführer des
VCS Zürich, wohnt im Sihlfeld und sitzt
seit 1998 für die Grünen im Gemeinderat.
Er ist Mitglied der Spezialkommission
Sicherheitsdepartement/Verkehr.

«Klimaschädliche Projekte
wie den Rosengarten

gilt es zu verhindern.»

Markus Knauss, Gemeinderat Grüne

Im Sommer müssen Pendlerinnen
und Pendler längere Reisezeiten in
Kauf nehmen: 30 Jahre nach der In-
betriebnahme des 1,4 Kilometer lan-
gen Sihltunnels zwischen dem Zür-
cher Hauptbahnhof und dem Bahn-
hof Selnau müssen Schienen und
Schwellen erneuert werden.

Die Bauarbeiten dauern insge-
samt fast vier Monate. Die Sihltal-
Zürich-Uetliberg-Bahn (SZU) will sie
laut Mitteilung möglichst schnell und
kostengünstig durchführen. Gleich-
zeitig sollen die Auswirkungen auf
die Fahrgäste zeitlich begrenzt wer-
den. Die Hauptarbeiten erfolgen des-
halb mehrheitlich während der Feri-
enzeit. Vom 13. Juli bis 1. September
sperrt die SZU den Sihltunnel dafür
teilweise. Will heissen: Die S4 und
die S10 fahren in dieser Zeit nicht bis
zum Hauptbahnhof. Passagiere müs-
sen in der Selnau aus- und einsteigen
und entweder zu Fuss gehen oder
das Tram benutzen, weil keine Er-
satzbusse verkehren. Grund dafür:
Auf dem Abschnitt von und nach Zü-
rich HB seien täglich 25 000 Fahrgäs-
te unterwegs. «Und die bereits stark
ausgelasteten Strassen im Stadtzen-
trum könnten den Mehrverkehr nicht
aufnehmen, der durch die benötigte
Anzahl an Linienbussen generiert
würde», teilt SZU-Marketingleiter
Marco Graf mit. Reisenden auf den
Uetliberg (S10) oder Richtung Adlis-
wil und Sihlwald (S4) empfiehlt die
SZU, den signalisierten Fussweg zwi-

schen Hauptbahnhof und Selnau zu
nehmen. Dieser dauert laut SZU etwa
zehn Minuten. In den Nächten von
Freitag auf Samstag und von Sams-
tag auf Sonntag fährt ein Bahnersatz-
bus zwischen dem Bahnhofplatz und
Selnau. Er hat Anschluss an die SN4.

Nicht alle Züge fahren bis Selnau
Einzelne Kurse der Sihltalbahn (S4)
werden zudem nach Wiedikon ge-
führt. Das hat zum einen betriebliche
Gründe, weil Kreuzungsmöglichkei-
ten fehlen und wenig Platz für Fahr-
gastwechsel vorhanden ist. «Zum an-
deren erhalten die Passagiere eine
zusätzliche Umsteigeoption, zum Bei-
spiel für die Weiterfahrt mit den SBB
nach Zürich Flughafen oder in Rich-
tung linkes Zürichseeufer und Zug»,
sagt Graf. Davon betroffen sind die
S4-Zusatzzüge in den Hauptverkehrs-
zeiten – also jene Züge, die den «nor-
malen» 20-Minuten-Takt jeweils zum
10-Minuten-Takt verdichten. Sie ver-

kehren von der Saalsporthalle direkt
nach Wiedikon. Der Fahrplan ist ab
Mitte Mai auf www.zvv.ch abrufbar.

Für die Bauarbeiten im Sihltunnel
sind Kosten von 9,4 Millionen Fran-
ken vorgesehen. Diese werden laut
SZU aus dem nationalen Bahninfra-
strukturfonds für den Ausbau und
den Unterhalt der Bahninfrastruktur
finanziert. Auch in den nächsten Jah-
ren stehen auf dem SZU-Netz Bauar-
beiten an: Die Uetlibergbahn (S10)
soll 2022/23 von Gleichstrom auf
Wechselstrom umgestellt werden.
Weshalb wird mit der Erneuerung al-
so nicht zugewartet? «Der Zustand
der Fahrbahn zwischen Zürich HB
und Zürich Selnau erfordert die Er-
neuerung in diesem Sommer und
lässt keine Verschiebung zu», sagt
Graf. Die Umstellung der Stromver-
sorgung auf der S10 befinde sich erst
in der Ausarbeitungsphase.

Sihltunnel wird im Sommer gesperrt
Die SZU muss die Fahrbahn
im Tunnel zwischen dem
Hauptbahnhof und Selnau
sanieren. In der Zeit fahren
auf der Strecke keine Züge.

Pascal Wiederkehr

Der Bahnhof Selnau ist im Sommer Endstation für die SZU-Züge. Foto: pw.

Fahrplaninfos: www.zvv.ch, www.szu.ch.

AUF

EIN WORT

Zum «Tag des Nachbarn» hatte
ich die grossartige Idee, meinem
netten Vis-à-vis zu offerieren,
während seiner Ferienabwesen-
heit die Betreuung seiner Topf-
pflanzen zu übernehmen!

Sehr gewagter Vorschlag –
denn erstens habe ich keinen grü-
nen Daumen und zweitens haben
fast alle Zimmerpflanzen ihre Tü-
cken. Die einen brauchen viel
Wasser, andere haben es lieber

trocken, manche wollen im Schat-
ten stehen, andere lieber im Son-
nenlicht. Manche wollen das Was-
ser im Untersatz haben, andere
einen Guss von oben. Und hat
man keinen grünen Daumen,
könnte einem die Orchidee dies
schrecklich übel nehmen!

Sensible Pflanzen werfen so-
fort ihre Knospen ab, wenn man
sie nur scharf anschaut oder krie-
gen vor Ärger gelbe Blätter. In
meiner Wohnung haben mimo-
senhafte, komplizierte Pflanzen
keinen Platz! «Wer bei mir Topf-
pflanze sein will, soll sich gefäl-
ligst nach mir richten!»

Es gibt Topfpflanzenfreunde,
bei denen grünt und blüht einfach
alles. Die Orchidee schiebt alle
Jahre ihre Blüten wieder neu, der
Weihnachtskaktus, der nicht mal
unter einem Strauch im Garten
übersommert hat, sitzt voller
Knospen und der Gummibaum
sieht immer wie frisch lackiert aus.

Mir ist es ein Rätsel, wieso
und warum bei manchen Leuten
alle Pflanzen zu Prachtexempla-
ren heranwachsen. Diese Leute
haben nicht nur einen grünen
Daumen, sondern zehn grüne
Finger.

Ich habe dann sicherheitshal-
ber von der grossartigen Idee Ab-
stand genommen.

Elke Baumann

Grüner Daumen

Aktivisten besetzten am Wochenende
den Pfingstweidpark. Sie wollten da-
mit gegen die kürzlich in Kraft ge-
tretene Revision des Asylgesetzes
protestieren und gegen den Bau des
Bundesasylzentrums auf dem be-
nachbarten Duttweiler-Areal. Die Stadt-
polizei entschied am Freitagabend
nach Rücksprache mit der Sicher-
heitsvorsteherin, den politisch moti-
vierten Anlass bis Sonntag zu tolerie-
ren. In den Nächten von Freitag auf
Samstag und Samstag auf Sonntag
gingen gesamthaft rund 30 Lärmkla-
gen ein. Gemäss Polizei hielten sich
mehrere hundert Personen auf dem
Areal auf. Am Sonntagmorgen haben
die Aktivistinnen den Pfingstweid-
park wieder verlassen. (zw.)

Wegen Asylgesetz

Pfingstweidpark besetzt

IN KÜRZE

Im Jahr 1919 wurde der «Ver-
band Zürcher Handelsfirmen –
Arbeitgeberorganisation für Han-
del, Dienstleistungen, Industrie
und Gewerbe» aus der Taufe ge-
hoben. In den 100 Jahren stand
die Kernaufgabe des Verbands im
Zeichen der Interessenvertretung
der Zürcher Unternehmen. An-
lässlich des Jubiläums gibt sich
der Verband einen neuen Namen:
Er nennt sich künftig Arbeitgeber
Zürich VZH.

Gessnerallee
Der Nordflügel des Theaterhau-
ses Gessnerallee soll ausgebaut
und für eine multifunktionale
Nutzung hergerichtet werden.
Bisher hat er vor allem als Lager-
raum gedient. Seit einer privaten
Zwischennutzung und den damit
verbundenen Ausbauten bietet er
sich aber auch für Veranstaltun-
gen, Proben, Diskussionen oder
kommerzielle Vermietungen an.
Für die damit verbundenen bau-
lichen Massnahmen beantragt
der Stadtrat dem Gemeinderat
2,923 Millionen Franken.

Grüne nominieren
Die Mitglieder der Grünen Kan-
ton Zürich haben Parteipräsiden-
tin Marionna Schlatter zur Stän-
deratskandidatin nominiert. Für
den Nationalrat kandidieren Ka-
tharina Prelicz-Huber, Marionna
Schlatter, Balthasar Glättli, Bas-
tien Girod, Anika Brunner und
Meret Schneider. Tamy Glauser
und Peter Stamm unterstützen
die Grünen im Wahlkampf.

ZüriBahn
Die Baudirektion des Kantons Zü-
rich hat den kantonalen Gestal-
tungsplan für die ZüriBahn fest-
gesetzt. Mit der Publikation be-
gann am 24. Mai die dreissigtägi-
ge Rechtsmittelfrist. Sobald der
Gestaltungsplan und die wasser-
rechtliche Konzession für die ge-
plante Seilbahn über den See
Rechtsgültigkeit erlangen, erfolgt
die Genehmigung des Plangeneh-
migungsgesuchs durch das Bun-
desamt für Verkehr.

Sozialhilfe stabil
Nach dem Aufwärtstrend der
letzten Jahre haben sich sowohl
Fallzahlen als auch Kosten in der
Sozialhilfe im Jahr 2018 stabili-
siert: Die Sozialhilfequote liegt
wie im Vorjahr bei 5,4 Prozent,
der Aufwand für die Sozialhilfe
inklusive der Beiträge zu den
Krankenkassenkassenprämien
beliefen sich auf knapp 355 Mil-
lionen Franken. Die grösste Her-
ausforderung bleibt die dauerhaf-
te Ablösung von Sozialhilfebezie-
henden in den Arbeitsmarkt.

Viertelstundentakt
Am Dienstagmorgen, 11. Juni,
nimmt die S20 ihren Betrieb auf.
Die neue S-Bahn-Linie verkehrt
montags bis freitags während der
Hauptverkehrszeiten am Morgen
und am Abend zwischen Stäfa
und Zürich Hardbrücke und hält
in Männedorf, Meilen, Küsnacht,
Zürich Stadelhofen und Zürich HB.

100-Jahr-Jubiläum
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«Im Sturzflug würde ich auf die Erde

zurasen und im letzten Moment die

Richtung wechseln, nach oben

schiessen. Am höchsten Gleitpunkt

würde ich die Flügel anlegen und auf

den Zürichsee zufallen, abbremsen

und auf dem Wasser landen.» So

klingt es, wenn Schülerinnen und

Schüler über Vögel schreiben.

Im Rahmen des Festivals Aben-

teuer Stadtnatur hat sich das Junge

Literaturlabor (Jull) etwas Besonde-

res einfallen lassen: Gemeinsam mit

dem Autor Andreas Sauter schrieb

eine sechste Klasse aus dem Altstet-

ter Schulhaus in der Ey eineinhalb

Tage über Vögel. Bereits im März be-

suchten die Schülerinnen und Schü-

ler deshalb die Voliere Zürich am

Mythenquai. «Das Thema Vögel und

Fliegenkönnen hat uns gereizt», er-

zählt Sauter. Der Theaterautor war

begeistert, wie die Altstetter Schüler

an die Aufgabe herangegangen sind.

Zusammen mit der Jull-Auftrittstrai-

nerin Irene Eichenberger wurden die

Beobachtungen in der Voliere im Jull

auf Papier gebracht.

Stelzenläufer mögen Lady Gaga
Am vergangenen Freitag stellten die

jungen Autorinnen und Autoren ihre

Texte vor. «Für die Schülerinnen und

Schüler ist die Lesung der Höhe-

punkt. Für mich ist es der Prozess»,

so Sauter. Man habe immer eine Vor-

stellung, wenn man anfange, doch

das Ergebnis überrasche meistens.

«Es ist toll, mit jungen Autoren zu-

sammenzuarbeiten», findet der Zür-

cher, der in Berlin lebt.

Alles, was mit Sprache erlaubt ist,

war möglich. Das Ergebnis ist ein

Büchlein mit dem Namen «Pippop –

Wortgeflatter schräger Vögel». Das

Werk ist ein Versuch, Vogelkunde mit

Poesie zu verbinden. So erfährt der

Leser unter anderem, wie sich zwei

Amerikanische Stelzenläufer über

das Radioprogramm in der Voliere

unterhalten. Und: Lady Gaga scheint

bei ihnen hoch im Kurs zu sein.

«Es sind viele Texte entstanden»,

erzählt Sauter. Bei der Lesung für El-

tern und Interessierte war allerdings

nur ein Bruchteil davon zu hören.

Sauter: «Wir haben eine Auswahl ge-

troffen – das gehört zum künstleri-

schen Prozess dazu.»

Es zwitschert im Jungen Literaturlabor
Im Rahmen von Abenteuer
Stadtnatur führte eine
sechste Klasse ihr Werk vor:
«Pippop – Wortgeflatter
schräger Vögel» verbindet
Vogelkunde mit Poesie.

Pascal Wiederkehr

Junges Literaturlabor, Bärengasse 20.
www.jull.ch.

«Mit dem Ranger unterwegs»: Im

Rahmen von Abenteuer Stadtnatur

luden Monica Sanesi vom WWF und

Ranger Harry Keller zu einer Fami-

lienexkursion ein. Mehrere Familien

mit Kindern nahmen daran teil. Der

Weg führte von der Badi Katzensee

entlang des Sees zum Gut Katzensee

und dann über die Anhöhe dem

westlichen Ufer entlang und durch

den Wald zurück. Auf dem Weg fan-

den die Kinder und Erwachsenen

verschiedene Gegenstände wie die

Schere eines Sumpfkrebses und Fe-

dern und sie sahen neben verschie-

denen Vögeln auch ein Reh. Letztere

sind zurzeit im Katzensee-Gebiet

häufig zu sehen, sogar im Siedlungs-

gebiet.

Von Störchen und Schlangen
Während Keller in der Badi Katzensee

erläuterte, welche Tiere dort vorkom-

men, flogen zwei Störche über die

Gruppe. «Diese nisten am Katzensee

leider nicht, sie sind aber immer wie-

der in der Gegend zu sehen.» Baden-

de sehen neben Wasservögeln manch-

mal auch Ringelnattern. «Diese haben

mehr Angst vor Menschen als wir vor

ihnen», versicherte Keller. Es gebe

keine Giftschlangen am Katzensee.

Ganz in der Nähe der Badi Kat-

zensee gibt es eine Tierbadi. Dort ge-

hen Hunde, aber auch Pferde gerne

ins Wasser. Der Andrang sei gross, so

Keller. Da das Katzensee-Gebiet ein

Naturschutzgebiet ist, müssen Hunde

beim Spazieren angeleint werden.

Auch sonst gebe es einige Regeln, so

Keller. Er berate und informiere die

Spazierenden nach Bedarf, müsse sie

manchmal aber auch zurechtweisen,

wenn sie sich zum Beispiel ausser-

halb der Wege aufhalten. Beim Gut

Katzensee bestaunten die Kinder

Pferde und Esel. Keller informierte

die Teilnehmenden unter anderem

über die Art, wie früher Holz gefällt

wurde. Auf dem Areal gab es früher

ein Hotel. Beliebt sind heute noch

Trauungen in der geschichtsträchti-

gen Villa und ein Apéro beim Wösch-

hüsli direkt am Katzensee.

Junior Ranger: Entdecken, verstehen, schützen
Der WWF lud zusammen
mit dem Rangerdienst vom
Katzensee zu einer Familien-
exkursion ein. Den teil-
nehmenden Familien wurde
das Projekt Junior Ranger
vorgestellt. Das Interesse
der Kinder war gross.

Pia Meier

Mit dem Ranger unterwegs am Katzensee. Foto: Pia Meier

7- bis 15-Jährige, die sich für Tie-

re und Pflanzen interessieren,

können neu am Katzensee Junior

Ranger werden. Dieses Projekt

wurde von Swiss Ranger ins Le-

ben gerufen. Junior Ranger sind

gerne in der Natur. Sie begeben

sich gemeinsam auf die Spur von

Wildtieren, erforschen die Natur

und lernen seltene oder geschütz-

te Pflanzen kennen. Mit dem Ran-

ger erleben sie tolle Abenteuer

und erfahren Interessantes. Und

sie werden Umwelt-Botschafter

für das Gebiet.

Mehr Infos online unter

www.junior-ranger.ch.

Junior Ranger

Hierzulande steht es nicht gut um die

Biodiversität. Der Bericht «Biodiver-

sität in der Schweiz: Zustand und

Entwicklung» des Bundesamts für

Umwelt kommt zum Schluss, dass

fast die Hälfte der untersuchten Le-

bensräume und mehr als ein Drittel

der Tier- und Pflanzenarten bedroht

sind. Obwohl die Biodiversität in

Städten höher ist als im Agrarland –

wegen der intensiven Landwirtschaft

–, ist sie auch im urbanen Umfeld im-

mer stärker gefährdet.

Die Bevölkerung in Städten wie

Zürich wächst beständig. Aus diesem

Grund muss baulich verdichtet wer-

den. «Damit kommen die Grünräume

unter Druck», stellte Umweltnatur-

wissenschafterin Michèle Bättig fest.

Sie moderierte das 13. Grünforum,

welches im Rahmen des Festivals

Abenteuer Stadtnatur stattfand. Die

Veranstaltung des Verbunds Lebens-

raum Zürich widmete sich dem The-

ma «Mehr Natur vor der Haustüre –

was Vermieter und Mieter tun kön-

nen». Eingeladen war unter anderem

Christoph Küffer: «Wir haben ein

grösseres Problem als andere Län-

der.» Die Schweiz halte sich oft für

den Musterknaben Europas, sie sei

aber eigentlich das Schlusslicht.

Trotzdem betrieb der Professor für

Siedlungsökologie der Hochschule für

Technik in Rapperswil bei seinem

Vortrag keine Schwarzmalerei. Er

machte dem Publikum gar Hoffnung:

«Im Gegensatz zur Klimakrise, die

global vernetzt ist, haben wir es mit

einem Problem zu tun, dass vor un-

serer Haustür liegt», sagte Küffer, der

auch Privatdozent an der ETH ist.

Will heissen: Jede und jeder kann

demnach in seinem Umfeld etwas für

die Biodiversität tun (siehe Kasten).

«Wenn wir in die Förderung der Bio-

diversität investieren, haben wir sehr

schnell wieder eine Verbesserung,

die wir direkt sehen», so Küffer.

Schlecht für die Biodiversität sind

laut Küffer beispielsweise Schotter-

gärten, Zierrasen, Pestizide, versie-

gelte Flächen, Kunstdünger sowie

übertriebene Beleuchtung in der

Nacht. «Wir sind sehr effizient, ande-

ren Arten wenig Platz zu lassen»,

mahnte Küffer. Der Siedlungsökologe

plädierte deshalb für ein Miteinander.

In Gärten solle man Tieren Rückzugs-

orte lassen – Totholz, verwilderte

Sträucher und Bäume stellen wichti-

ge Lebensräume dar. Kurz gesagt:

Gärten sollten nicht zu aufgeräumt

sein. Dann findet hoffentlich auch die

Zweifarbige Schneckenhaus-Mauer-

biene einen geschützten Platz. Sie ist

Küffers Lieblingswildbiene.

Biodiversität kann jeder selber fördern
Nicht nur Menschen leben
in der Stadt. Doch für Tiere
und Pflanzen wird der
Lebensraum zunehmend
enger. Am Grünforum gabs
Tipps für zu Hause.

Pascal Wiederkehr

www.vlzh.ch

Besser als Schottergärten und Zierrasen: Das Beispiel einer naturnahen Grünflächenbewirtschaftung im Areal
der Familienheimgenossenschaft Zürich an der Adolf-Lüchinger-Strasse im Kreis 3. Foto: Lorenz Steinmann

• Verzicht auf Pestizide und

Kunstdünger.

• Keine starke Beleuchtung – weil

diese nachtaktive Tiere stört.

• Garten nicht zu sehr aufräu-

men. Totholz, verwilderte Sträu-

cher und Bäume stellen wichti-

ge Lebensräume dar.

• Auf Einsatz von Hochdruckrei-

nigern, Laubbläsern und Mäh-

robotern verzichten.

• Unversiegelte Böden sorgen da-

für, dass das Wasser versickern

kann. Ausserdem werden Le-

bensräume geschaffen, bei-

spielsweise für Regenwürmer.

• Ungedüngte, nicht zu häufig ge-

mähte Rasen sind artenreicher.

Schmetterlinge finden Nahrung.

• Grosse Bäume und Sträucher

erhalten. (pw.)

Ein paar Tipps

Auch dieses Jahr bot der Verbund Lebensraum Zürich (VLZ) den Veran-
staltern und Prominenz am Schluss des Festivals «Abenteuer Stadtnatur»
eine Tramfahrt mit Stefan Ineichen an. Zahlreiche Interessierte nahmen
teil, unter ihnen auch Heinz Schatt (SVP), Gemeinderatspräsident. Inei-
chen erläuterte auf der Fahrt ins Werdhölzli Aspekte zum Thema Biodi-
versität. Ueli Nagel, Präsident VLZ, ist zufrieden mit dem Festival. Dieses
wird auch im nächsten Jahr stattfinden. Verschiedene andere Städte wie
Winterthur, Basel und Bern seien ebenfalls interessiert. (pm.)

Foto: Pia Meier

Tramfahrt mit Stefan Ineichen
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Eine Gruppe von Primarschülern in

ärmellosen, weissen Shirts tanzt quer

durch das Klassenzimmer. Sie alle

verkörpern eine Zahl, die jeweils

gross auf das Shirt aufgemalt ist. Als

die Null sich der Gruppe anschliessen

will, lachen die anderen Zahlen sie

aus. Schliesslich habe sie keinen

Wert. Da stellt sich plötzlich die fünf

neben sie hin und sagt: «Kombiniert

mit einer anderen Zahl, verzehnfacht

sich dein Wert aufs Mal. Ohne dich

würde es kein Jubiläum geben!»

Die Bildsprache des Kurzauf-

tritts hätte passender kaum sein

können. So war das Theaterstück

Teil der 50-Jahr-Jubiläumsfeier der

Schule Altweg, die vergangenen

Freitag über die Bühne ging. Im

Mittelpunkt des Festes stand ein

Schülerprojekt, das sämtliche Klas-

sen aus Primarschule und Kinder-

garten unter der Leitung von Thea-

terpädagoge Marcel Wattenhofer er-

arbeitet haben.

Logistische Herausforderung
Schulleiterin Gudrun Rossi erklärt:

«Das Ziel war es, eine Zeitreise durch

die Geschichte der Schule Altweg zu

machen. 50 Jahre zurück und 50

Jahre voraus.» Dafür haben sich die

beteiligten Primarschüler in 16 al-

tersdurchmischte Workshops aufge-

teilt. Hinzu kommen die fünf Kinder-

gartenklassen. Jede der insgesamt

21 Gruppen hat gemeinsam mit Wat-

tenhofer und seinem 12-köpfigen Team

von Theaterpädagogen jeweils ein

Stück erarbeitet. Am Freitagabend

haben sie die Ergebnisse der Projekt-

woche dann im Rahmen eines Statio-

nentheaters den Eltern präsentiert.

Die Aufführungen der einzelnen

Gruppen fanden also in den verschie-

denen Klassenzimmern statt. Laut

Wattenhofer eine logistische Heraus-

forderung: «Wir mussten organisie-

ren, dass die Eltern all ihre Kinder

sehen können, obwohl sie zum Teil in

unterschiedlichen Räumen auftre-

ten.» Die Gruppen haben deshalb –

abgesehen von den Kindergarten-

klassen – ihre Stücke jeweils zweimal

aufgeführt. So konnten die Eltern mit

mehreren Kindern mindestens zwei

verschiedene Auftritte besuchen.

Bevor es losging mit den einzel-

nen Kurzauftritten, haben einige der

Workshop-Gruppen eine Eröffnungs-

zeremonie auf dem Pausenplatz in-

szeniert. Dabei haben als Ehrengäste

aus fernen Ländern verkleidete Kin-

der Geburtstagsgeschenke für die

Schule mitgebracht. Das waren meist

kulturelle Darbietungen wie bei-

spielsweise eine Tanzeinlage oder ein

Umzug von «wilden Tieren». Einge-

läutet wurde die Zeremonie aber von

der Bläserkapelle der dritten Klassen.

In Anlehnung an das Gründungsjahr

der Schule gaben sie mit Klarinette,

Posaune und Saxofon diverse Beatles-

Songs zum Besten.

Lange Planungsphase
Die Idee zur Jubiläumsfeier ist laut

Schulleiterin Rossi grösstenteils im

vergangenen Jahr entstanden: «Ende

2017 haben wir zum ersten Mal im

Team besprochen, ob wir das Jubilä-

um feiern wollen.» Dies sei einstim-

mig bejaht worden, weshalb man

bald schon verschiedene Ideen für

die Umsetzung gesammelt habe. «Im

April 2018 habe ich dann Marcel

Wattenhofer kennen gelernt», erin-

nert sich Rossi. Wattenhofer leitet die

Theaterpädagogik Schulkultur der

Stadt Zürich. Für das Projekt hat er

sich ein Team von zwölf zusätzlichen

Theaterpädagogen aufgebaut. Ob-

wohl Wattenhofer bereits viele Pro-

jektwochen mit verschiedenen Schu-

len durchgeführt hat, muss er zuge-

ben: «Das hier ist schon eine grosse

Kiste.» Nach Abschluss des Statio-

nentheaters trafen sich die Zuschau-

er auf dem Pausenplatz, um gemein-

sam mit den Schülern den traditio-

nellen «Altweg-Rap» zum Besten zu

geben. Zu Ehren der Jubiläumsfeier

hat die Musiklehrerin sogar drei neue

Strophen für den Rap geschrieben –

jeweils eine für die Vergangenheit,

die Gegenwart und die Zukunft.

Schule Altweg feiert Geburtstag mit Theaterprojekt
Mit Blaskapelle, Jubiläums-
Rap und insgesamt 21 ver-
schiedenen Theaterstücken
hat die Schule Altweg am
Freitag ihr 50-Jahr-Jubi-
läum gefeiert.

Leon Zimmermann

Eine Woche lang haben die Kindergärtler und Primarschüler der Schule Altweg in altersdurchmischten Klassen verschiedene Theaterstücke geprobt. Fotos: Leon Zimmermann

Das Ergebnis: eine farbenfrohe Feier zum 50-Jahr-Jubiläum der Schule.

Was die Zürcher Schulen neben dem

Alltagsgeschäft Unterrichten um-

treibt, darüber berichteten die Schul-

leiterinnen und Schulleiter der Schu-

len Zurlinden, Im Gut und Aemtler A

und B. Mit dem neuen Lehrplan 21

stellt sich die Frage, wie die Schüle-

rinnen und Schüler kompetenzorien-

tiert benotet werden können. Das

Modell «Prüfung gleich Note» bleibt

zwar bestehen, wird aber durch Mo-

delle ergänzt, welche die Lernfort-

schritte der Kinder dokumentieren.

Das Portfolio ist ein gutes Beispiel da-

für: Während der gesamten Schulzeit

werden ausgewählte Arbeiten der

Schülerinnen und Schüler gesammelt

und dokumentieren so ihre persönli-

chen Fortschritte.

Auch im Schulzimmer verändert

sich einiges. Immer mehr Lehrerin-

nen und Lehrer im Schulkreis Lim-

mattal übernehmen Elemente des

Churer Modells. Die starre Sitzord-

nung in der Klasse wird aufgelöst zu-

gunsten einer flexiblen Raumauftei-

lung. Nach einem gemeinsamen Lek-

tionsauftakt verteilen sich die Kinder

auf die Arbeitsplätze und erledigen

ihre Lernaufträge.

Ein grosses Thema bleibt der Um-

gang mit verhaltensauffälligen Schüle-

rinnen und Schülern. Wichtig, so er-

fuhren die Behördenmitglieder, sei ei-

ne konsequente und einheitliche Hal-

tung aller Lehrpersonen gegenüber

unkorrektem Verhalten. «Die Kreis-

schulbehörde steht mit den Schullei-

tungen in regem Austausch und un-

terstützt sie bei allen neuen Heraus-

forderungen», resümierte Schulkreis-

präsidentin Katrin Wüthrich.

Schule im Brennpunkt –
mehr als der Unterricht
Kompetenzorientierte Be-
notung, neue Schulmodelle
und störende Schüler − an
der dritten Plenarversamm-
lung der Kreisschulbehörde
Limmattal berichteten vier
Schulen über ihre Arbeit.

Roland Schaller *

* Roland Schaller ist Mitglied der Schulbe-
hörde Schulkreis Limmattal

Nach dem Fussballspiel FC Zürich

gegen FC St. Gallen vom Samstag-

abend kam es zu Angriffen gegen die

Einsatzkräfte der Stadtpolizei.

Nachdem während des Fussball-

spiels pyrotechnische Gegenstände

gezündet worden waren, verlief die

Auslassphase nach Spielende vorerst

friedlich, teilte die Stadtpolizei Zürich

mit. Die Fans des FC St. Gallen wur-

den mit Bussen der VBZ zum Extra-

zug am Bahnhof Altstetten gebracht.

Dabei wurden bei zwei Bussen meh-

rere Scheiben beschädigt. Es ent-

stand Sachschaden in der Höhe von

mehreren tausend Franken. Am

Bahnhof Altstetten bestiegen die

Fans den Extrazug. Unvermittelt ver-

liessen mehrere vermummte Perso-

nen den Zug wieder und griffen die

Polizei durch Würfe von Steinen, Fla-

schen und Böllern an. Zudem wurde

sie mit Paintball-ähnlichen Farbku-

geln beschossen. Die Polizei musste

Gummischrot und Reizgas einsetzen.

Drei Einsatzfahrzeuge der Stadtpoli-

zei wurden durch Steinwürfe beschä-

digt. Auch an der Infrastruktur des

Bahnhofs entstand Sachschaden. (zw.)

Fussballchaoten
beschädigen VBZ-Busse
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«Es ist grotesk, wie die Baustelle in ein
Wohnquartier hineingezwängt wird»,
sagt Anrainerin Verena De Baan. Sie ist
direkt vom Bau eines fast 30 Meter tie-
fen Schachts betroffen. Er wird keinen
Steinwurf von
ihrem Schlafzimmer gebohrt. De Baan
übt aber auch generell Kritik: «Wir
brauchen die Fernwärme gar nicht,
denn wir können uns bestens mit
eigener Erdwärme versorgen.» Sie
fragt sich zudem, ob ein feines Netz der
Erdwärme durch die halbe Stadt ener-
getisch sinnvoll sei, wenn es alternati-
ve, dezentrale Energieformen wie eben
Erdsonden gebe. Zu Kritik Anlass gibt
zumindest momentan die Tatsache,
dass in der Kehrichtverbrennungsanla-
ge Josefstrasse wegen Überkapazitäten
vor allem Abfall aus Süddeutschland
verfeuert wird.

Beachtlicher Aufmarsch
Für Diskussion rund um die Fernwär-
me sorgen momentan vor allem die
vier grossen Schachtbauwerke, die in
den Kreisen 6, 10 und 5 geplant sind.
Ziel der Bohrungen: der Ausbau der
Fernwärme zwischen dem Heizkraft-
werk Hagenholz in Schwamendingen
und der Kehrichtverbrennungsanlage
an der Josefstrasse. Damit ist das de-
zentrale Beheizen mit Abwärme aus
dem Verbrennen von Abfall und Holz
gemeint. Die Kehrichtverbrennungsan-
lage (KVA) Josefstrasse wird in gut zwei
Jahren stillgelegt. Dann wird die Fern-
wärme (in Form von Wasserdampf)
von der Kehrichtverbrennungsanlage
Hagenholz bezogen.

Eine gute Sache findet dies Jacque-
line Badran. «Es kann nicht schnell ge-
nug gehen, bis wir unseren Anschluss
bekommen», sagt die Stockwerkeigen-
tümerin. Auch die Nationalrätin ist da-
bei an einem Ortstermin an der Roth-
strasse in Zürich-Unterstrass. Grund ist
ein öffentlicher Informationsanlass. Der
Aufmarsch ist beachtlich. Sieben Ex-

perten von Entsorgung + Recycling
(ERZ), vom Sicherheitsdepartement
und von der Bau- und Ingenieurfirma
sind anwesend, um das Quartier über
das Grossprojekt zu informieren. Der
Auftritt erfolgt nicht ganz freiwillig. Erst
ein Artikel in dieser Zeitung hat dazu
beigetragen, dass relativ offen kommu-
niziert wird. «Wir wären bis heute
nicht informiert worden», ist Verena de
Baan überzeugt. Auch vom Quartier-
verein Unterstrass sei nichts gekom-
men, obwohl dieser vorgängig infor-
miert wurde.

Daniel Eberhard, Mediensprecher
von ERZ, erklärt die schleppende Infor-
mation damit, dass man die Bauarbei-
ten möglichst koordinieren wolle. Im
Falle der Baustelle an der Rothstrasse
werden vor dem Bohren des Schachtes
– ab Oktober und für mindestens ein
Jahr – noch Werkleitungen ersetzt.
Baubeginn ist Mitte Juli. Zwischen dem
Strickhof oberhalb des Irchelparks und
der Gerstenstrasse im Kreis 5 wird mit
einer Tunnelbohrmaschine in 20 bis 90

Metern Tiefe ein neuer, begehbarer
Tunnel ausgebohrt. Er hat einen Innen-
durchmesser von 3 bis 3,2  Meter und
wird rund 2,4 Kilometer lang. Dieses
Verfahren erlaubt laut ERZ eine direkte
Linienführung und vermeidet «Beein-
trächtigungen der unterquerten Stadt-
quartiere».

KVA bleibt, aber kleiner
Trotzdem werden in der Milchbuck-,
der Roth-, der Habsburg- und der Gers-
tenstrasse vier grosse Zugangsschächte
erstellt. Die bis 34 Meter tiefen Schäch-
te ermöglichen während der Bauphase
die Installation der Bohrmaschinen im
Tunnel und den Materialumschlag. In
der Betriebsphase dienen sie dem Zu-
tritt der Wartungsequipen und zum An-
schliessen der Leitungen in die Quartie-
re. Eine neue Energiezentrale gibt’s an
der Josefstrasse. Diese wird am jetzi-
gen Standort der Kehrichtverbren-
nungsanlage zu stehen kommen. Sie
wird noch rund 40 Prozent oder 8000
m² der heutigen Fläche einnehmen.

Fernwärme wird ausgebaut – mit Nebengeräuschen
Jetzt wird für die Fern-
wärmeverbindung zwischen
dem Hagenholz und der
Josefstrasse gebohrt. Dafür
braucht es vier bis zu
34 Meter tiefe Schacht-
bauwerke. Nicht alle sind
zufrieden mit dem Monster-
projekt.

Lorenz Steinmann

Hier an der Ecke Rötel-/Rothstrasse
gibts ein 20-Meter-Loch. Die Park-
plätze werden aufgehoben.

Die Visualisierung des Tunnelprojekts. Gebohrt wird bis 2021. Dann wird die KVA Josefstrasse zugunsten einer Energiezentrale aufgehoben. Bild: ERZ

An der Kreuzung Landenberg-/Habs-
burgstrasse kommt ein weiterer
Schacht hin.

Imposante Baustelle für die Fern-
wärmeversorgung am Milchbuck als
Beispiel.  Fotos: ls.

ANZEIGEN

Mammutmuseum 
Niederweningen

Ausflugsziel für Jung und Alt 

www.mammutmuseum.ch
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Eine Mutter mit
einem Baby im
grossen Kinder-
wagen und ei-
nem etwa 3-jäh-
rigen Knirps an
der Hand be-
müht sich, in das
Tram zu steigen.
Die üblichen
Plätze für die

Wagen sind schon besetzt, sie stellt
ihn in den Gang und wird zum Hin-
dernis. «Müssen die unbedingt alle
zur Stosszeit ins Tram», diskutieren
zwei ältere Damen auf ihren Sitzplät-
zen und schauen böse zu den jungen
Müttern. Sie erwarten von mir – ich
sitze gegenüber – auf eine Bestäti-
gung. Meine Antwort: «Seien Sie
doch etwas toleranter», stösst auf
keine Begeisterung. Die Damen

schweigen und strafen mich mit ih-
ren Blicken. Ich aber bewundere die
Mütter. Jedoch erst seit ich Grossva-
ter bin und ab und zu mit meinen
Enkelkindern Ausflüge mache, weiss
ich, was diese Frauen mit ihren klei-
nen Kindern leisten, auf ihren City-
Touren mit Tram oder Bus.

Wir fassen bei unserer Schwieger-
tochter den Kinderwagen, darin liegt
unsere Enkelin, gut 1 Jahr alt, und
auch den 3½-jährigen Enkel, der sich
sichtlich freut, mit seinen Grosseltern
in den Zoo zu dürfen. Ihre Mutter er-
klärt uns, wo all die nötigen Utensili-
en verstaut sind. Windeln, Nuggis,
Ersatzkleider, Zwischenverpflegung,
das alles kann im und unter dem Wa-
gen gelagert werden. «Hast du kei-
nen kleineren Wagen», frage ich vor-
sichtig. «Doch, aber ihr nehmt besser
den grossen.»

Die Tramfahrt mit dem «3er»:
kein Problem, der Bub singt fröhlich
und die Kleine
strahlt mit ihren
grossen Augen alle
freundlich an.
Kunsthaus heisst
die Umsteige-Sta-
tion, und es ist tat-
sächlich eine Kunst,
das Einsteigen mit dem Kinderwagen
und zwei kleinen Kindern in ein altes
Tram mit den drei hohen Treppen-
stufen. Meine Frau Maria schimpft

mit mir: «Wegen dir habe ich den
Finger eingeklemmt, so kompliziert
und ungeschickt wie du dich anstellst
mit dem Kinderwagen!»

Beim Zoo hat es eine lange
Schlange vor den Kassen. Der Enkel
zwängelt ungeduldig, er habe Hun-
ger. Der vergeht ihm aber sofort, als
wir endlich im Zoo sind. Er stürzt
sich auf die Kunst-
stoff-Pinguine gleich
nach dem Eingang
und tanzt wild und
fröhlich mit ande-
ren Kindern umher.
Ich sehe in schon
stürzen mit dem
Loch im Kopf. Bin
froh, als er weiter will. Affen, Löwen,
dann der weite Weg zu den Elefan-
ten. Bei den Fischen gefällts ihm am
besten und er fragt nach der Riesen-
schlange. Der Kleine kennt sich aus
im Zoo, er weiss genau, wo welche

Tiere sind und wo
die Kioske stehen.
Ich habe ihnen eine
Jahreskarte ge-
schenkt. Gibt es
auch für Grossel-
tern mit Enkelkin-
dern. Empfehlens-

wert! Im Zoorestaurant heisst es wie-
der Schlange stehen, bis ich zweimal
Chicken Nuggets mit Pommes und
einmal Wienerli mit Brot auf dem Ta-

blett habe. Der Bub will Mayonnaise
und Ketchup, wir einigen uns auf
Ketchup. Die Schwiegertochter
schickt ein SMS: «Alles ‹supi› mit der
Jungmannschaft?» Ich schicke ihr ein
Handy-Foto wie die Kleine zufrieden
an ihrem Chicken Nugget knabbert.

Ihr Bruder hat genug Tiere gese-
hen, er will jetzt auf den Spielplatz

im Zoo. Wir beauf-
sichtigen ihn aus
der Nähe. Maria
schreit: «Nein, nicht
auf die Rutschbahn,
sie ist recht schmut-
zig.» Zu spät – jetzt
ist sie geputzt. Ich
dränge zur Heim-

fahrt: «Ja nicht mit dem Wagen und
den Kindern in den Stossverkehr! Ich
erwische gerade noch den letzten
vernünftigen Stellplatz für den Wa-
gen. Der Enkel muss aufs WC. Ich bin
total geschafft und bewundere wieder
die Kinderwagen-Mütter, die mit ih-
ren Kleinen routiniert und entspannt
nach Hause fahren. Das gilt aber
mittlerweile auch für all die Grossel-
tern, die mit ihren quirligen, kleinen
Enkelkindern auf Ausflüge gehen. Da
weiss man am Abend, warum man
müde ist. «Wie hast du das alles ge-
meistert seinerzeit mit unseren bei-
den Kindern?», frage ich Maria. Sie
schaut mich nur gross an und
schweigt.

BRUNOS KURZGESCHICHTE

Von jungen Müttern zur Stosszeit im Tram
Der pensionierte Pressefoto-
graf Bruno Schlatter-Gomez
aus Albisrieden ist zugleich
ein leidenschaftlicher Ge-
schichtenerzähler. In dieser
Rubrik schildert er jeden
Monat heitere Anekdoten
aus drei Generationen.

Bruno Schlatter-Gomez

«Das Einsteigen mit dem
Kinderwagen und zwei
kleinen Kindern in ein

altes Tram ist eine Kunst.»

«Ich bewundere die
Kinderwagen-Mütter, die mit

ihren Kleinen entspannt
nach Hause fahren.»

ANZEIGEN

Toyota Camry – das sagt jedem Auto-
kenner etwas, auch wenn dieses Mo-
dell seit 2004 von den europäischen
Märkten verschwunden ist; verdrängt
von den sich ändernden Wünschen
der hiesigen Kundschaft, verdrängt
von den aufkommenden SUV, ver-
drängt vom eigenen Schwestermodell
Avensis. Doch global gesehen ist der
Toyota Camry ein Riesenerfolg: Über
19 Millionen verkaufte Einheiten in
über 100 Ländern kann das Modell
vorweisen, und auch heute setzen die
Japaner rund 700 000 Einheiten
jährlich davon ab – der Camry ist
nicht nur die meistverkaufte Limousi-
ne in den USA, sondern in seinem
Segment das meistverkaufte Modell
weltweit. Und nun ist er wieder zu-
rück bei uns, in Form der achten
Modellgeneration – natürlich mit Hy-
bridantrieb.

Kein «boring car» mehr
«No more boring Cars!», rief 2014
Toyota-Chef Akio Toyoda das neue
Firmen-Credo ins Mikrofon, was ei-
nerseits tief blicken liess und ande-
rerseits hohe Erwartungen weckte.
Ob die Japaner seither tatsächlich
keine langweiligen Autos mehr bau-
en, sei dahingestellt – der bis dato
sehr biedere Camry jedenfalls wurde
inzwischen deutlich aufregender.
«Wir durften uns nicht auf den Erfol-
gen der Vergangenheit ausruhen»,
sagt Masato Katsumata, der die Ent-
wicklung der Baureihe verantwortet.
Die Schwerpunkte «Leistungsfähig-
keit» und «Intelligenz» hätten bei der
Entwicklung im Fokus gestanden.
«Das Ziel war eine Limousine, die die
Menschen einbezieht und in der sich

die Passagiere wohlfühlen.» Letzteres
ist sicher gelungen. Die knapp 4,9
Meter lange Limousine offeriert
grosszügige Platzverhältnisse, vorne
sowieso, vor allem aber auch auf den
Rücksitzen.

Die sportliche Silhouette lässt ei-
nen beengten Kopfraum im Fonds
vermuten, was aber nicht zutrifft,
auch Sitzriesen finden locker Platz.
Im Cockpit findet man sich schnell
zurecht, die Ergonomie hinter dem
Lenkrad stimmt – wohlfühlen kann
man sich in diesem Auto durchaus.

Die beiden Sitze im Fonds werden
übrigens von einer breiten Konsole
getrennt, die je nach Ausstattungsva-
riante eine Bedieneinheit mit Touch-
screen für die Klimatisierung und das
Audiosystem beheimatet – das wirkt
edel, auch wenn bei genauerer Be-
trachtung die «amerikanische» Quali-
tät die verwöhnte europäische Nase
rümpfen lässt.

Und hier liegt der Hase im Pfeffer:
Der Camry ist durch und durch eine
US-Limousine, auch wenn die hierzu-
lande angebotene Variante in kleinen

Details an unsere Vorlieben ange-
passt wurde. «Der neue Camry ist ein
Weltauto, das überall gut ankommen
soll; die Anpassungen an den euro-
päischen Markt sind nur marginal»,
sagt denn auch Vincent Dewaerseg-
ger von der Produktkommunikation.
Und Chefingenieur Masato Katsuma-
ta ergänzt: «Wir konnten bei der Ent-
wicklung auf einem weissen Blatt
Papier beginnen, das liess uns viel
Spielraum», und er weist auf die
neue Plattform (TNGA) hin, auf der
der Camry aufbaut, die nicht nur bes-

sere Platzverhältnisse und somit ein
dynamischeres Design, sondern auch
weniger Gewicht und eine bessere
Steifigkeit ermögliche. Im Fahrbe-
trieb ist die achte Generation des
Camry denn auch keine «Schaukel-
kiste», wie man es von einem US-
Bestseller vielleicht erwarten würde.
Die Limousine ist ordentlich straff
abgestimmt und lässt sich auch zügig
durch Kurven steuern, ohne dass
man seekrank wird – zu einer sportli-
chen Fahrweise verleitet der Toyota
aber sicher nicht, auch wenn seine
Designsprache durchaus eine gestei-
gerte Fahrdynamik suggeriert. Der
Hybridantrieb, bestehend aus 2,5-Li-
ter-Vierzylinder-Benziner und einem
Elektromotor, liefert mit 218 PS Sys-
temleistung ausreichend Power für
jede Fahrsituation, verrichtet seinen
Dienst meist unaufgeregt und kann
im Idealfall sehr sparsam bewegt
werden. Im (allerdings veralteten)
NEFZ-Test wurde ein Schnitt von 4,3
Litern ermittelt.

In den USA seit 2017 auf dem Markt
Dass der neue Camry vor allem für
Nordamerika entwickelt wurde, wo
er bereits seit 2017 auf dem Markt
ist, sieht und spürt man dennoch.
Das schrille Holzimitat im Cockpit et-
wa will der durchschnittliche West-
europäer in einem solchen Auto nicht
sehen, genauso wie der unverkleidete
Kofferraumdeckel und andere lieblos
verarbeitete Stellen. Dem entgegen-
halten lässt sich die Preisgestaltung:
Ab 39 500 Franken ist der neue
Camry in der Schweiz zu haben, die
höchste Ausstattungsvariante kostet
rund 10 000 Franken mehr. Das ist
sicher ein faires Angebot und wohl
auch die einzige Chance, wie dieses
Modell in der Schweiz auf nennens-
werte Stückzahlen kommen kann.
Denn eine für den US-Markt entwi-
ckelte Limousine im Mittelklasse-Seg-
ment hat hierzulande grundsätzlich
einen harten Stand.

Toyota bringt den Camry auch nach Europa
Nach rund 14 Jahren Ab-
wesenheit bringt Toyota
den Camry wieder nach
Europa. In den Vereinigten
Staaten ister die meistver-
kaufte Limousine.

Dave Schneider

www.toyota.ch

Die Rückkehr eines alten Bekannten: Der neue Toyota Camry ist für unter 40 000 Franken zu haben. Fotos: zvg.

Der seit Sonntag, 19. Mai, vermisste
Mann wurde letzten Freitag in einem
Waldstück im Unterholz, abseits des
Weges, im Kreis 9, tot aufgefunden.
Die Umstände, die zu seinem Tod ge-
führt haben, werden durch die Stadt-
polizei, die Staatsanwaltschaft sowie
das Institut für Rechtsmedizin abge-
klärt. Hinweise auf eine Dritteinwir-
kung liegen nicht vor, schreibt die
Polizei in ihrer Mitteilung. (zw.)

Vermisster Jogger
tot aufgefunden
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Um die 200 Vertreterinnen und Ver-

treter von Organisationen und Insti-

tutionen des Altersbereichs, Fachleu-

te, Stadtverwaltung und der Bevölke-

rung beteiligten sich an der Auftakt-

veranstaltung zur Entwicklung der

neuen Altersstrategie der Stadt Zü-

rich im Hotel Spirgarten in Altstetten.

Sie diskutierten über die heutige

und künftige Alterspolitik und defi-

nierten Schwerpunktthemen für die

Zukunft.

Begrüsst wurden die Teilnehmen-

den von Stadtrat Andreas Hauri. Seit

er angekündigt habe, dass die Alters-

strategie aktualisiert werden soll, sei-

en viele Reaktionen bei ihm einge-

gangen. Die Vorstellungen seien ganz

unterschiedlich. «Das Thema be-

schäftigt», betonte Hauri. Demografi-

sche wie soziale Veränderungen stell-

ten die städtische Alterspolitik künftig

vor neue Herausforderung, denn so

wie sich die Gesellschaft verändere,

würden sich auch die Bedürfnisse

der älteren Bevölkerung ändern. Ent-

sprechend gelte es die städtische Al-

terspolitik zu überprüfen und auf die

veränderten Bedürfnisse und Ent-

wicklung auszurichten. «Unser Ziel

ist ein altersfreundliches Zürich»,

hielt Hauri fest.

Ab dem 19. Juni sind alle Bewoh-

nerinnen und Bewohner der Stadt

Zürich eingeladen, online ihre Er-

wartungen an ein altersfreundliches

Zürich zu formulieren. Während

rund eines Monats können eigene

Sichtweisen, Einschätzungen und

Ideen eingebracht werden. Am

24. September ist eine Vertiefungs-

konferenz geplant. All dies fliesst in

die neue Altersstrategie ein. Ende

Jahr beginnt der politische Prozess.

Abgeschlossen sollte er im Frühling

2020 sein.

Vielfältiges Angebot
Projektleiter Benno Seiler wies in sei-

nem Referat darauf hin, dass das An-

gebot in der Stadt Zürich recht viel-

fältig sei. Es gibt 34 Alterssiedlungen,

23 Alterszentren, 12 Pflegewohn-

gruppen, 9 Pflegezentren und 4 Ta-

geszentren sowie zahlreiche private

Angebote.

Bei der Situationsanalyse hoben

die Teilnehmenden das breite Kultur-

und Freizeitangebot in der Stadt Zü-

rich hervor. Weiter erwähnten sie die

gut ausgebaute Gesundheitsvorsorge,

das quartiernahe Angebot, die funk-

tionierende Nachbarschaft und das

dichte Netz des öffentlichen Verkehrs

als positiv.

Negativ wurde das Wohnungsan-

gebot bezeichnet. «Es braucht mehr

bezahlbare Wohnungen», betonten

einige Anwesende. Angesichts der

Verdichtung und von Ersatzneubau-

ten würden die Wohnungen teurer

und günstiger Wohnraum verschwin-

de. Zudem kritisierten sie, die Ver-

netzung des Angebots. «Die zahlrei-

chen Angebote sind wie ein Dschun-

gel.» Ein weiteres Thema war die

Einsamkeit.

Viele sahen die Digitalisierung

nicht als Gefahr, sondern als Chance.

«Die Technikakzeptanz steigt», be-

tonte ein Anwesender. Um diese zu

erreichen, sei das soziale Netz ent-

scheidend.

Kompetenzen nutzen
Nach wie vor sind allerdings die Al-

tersbilder generell negativ, wie einige

Anwesende meinten. Dabei könnte

die Kompetenz von älteren Menschen

sinnvoll genutzt werden. Es fielen

Fachausdrücke wie kompetenzorien-

tierte städtische Alterspolitik. Viele

ältere Menschen helfen im sozialen

Bereich. Das soziale Engagement äl-

terer Menschen könnte zum Beispiel

mittels einer Zeitbörse vergütet wer-

den, war eine Idee. Altersexperte

François Höpflinger ging unter ande-

rem auf das Thema Arbeit in späte-

ren Lebensphasen ein.

Neue Wohnformen
Und wie wollen ältere Menschen in

Zukunft wohnen? Da gehen die Mei-

nungen auseinander. Während die

einen in einer Alterswohngemein-

schaft leben möchten, ziehen andere

eine Privatsphäre mit einem Gemein-

schaftsraum oder eine generationen-

übergreifende Wohnform vor. Viele

möchten in ihrer angestammten Um-

gebung bleiben. Deshalb brauche es

eine stärkere Verankerung im Quar-

tier, so einige Anwesende. Viele

wünschten einen Ausbau der Unter-

stützung für ältere Menschen, die zu

Hause leben wollen.

Auf dem Weg zur neuen Altersstrategie
Wie altersfreundlich ist
die Stadt Zürich? Welche
Bedürfnisse haben die
heutigen und die künftigen
alten Menschen? Diese
Fragen standen im Mittel-
punkt der ersten Mit-
wirkungsveranstaltung der
neuen Altersstrategie.

Pia Meier

Der Stadtrat hat den privaten Gestal-

tungsplan für das Projekt «Ensemble»

gutgeheissen und überweist diesen an

den Gemeinderat, wie er diese Woche

mitteilte. Die privaten Investoren (HRS

Investment AG, Allgemeine Baugenos-

senschaft Zürich ABZ und die Credit

Suisse) planen auf dem Hardturm-Are-

al ein neues Fussballstadion für 18 000

Fans, eine gemeinnützige Wohnüber-

bauung sowie zwei 137 Meter hohe

Wohn- und Geschäftshäuser.

Ob und wie die Gegner nun mobil

machen, ist noch relativ unklar, wie ei-

ne Recherche dieser Zeitung zeigt. Auf

Anfrage lässt Peter Aisslinger vom Ko-

mitee «gegen den Höhenwahn» offen,

ob man sich juristisch gegen das Pro-

jekt wehren werde. «Wir müssen das

modifizierte Bauvorhaben zuerst prü-

fen», so Aisslinger gegenüber der Lo-

kalinfo. Sicher ist einzig, dass sich sein

ehemaliger Mitstreiter und Architekt

Marcel Knörr nicht mehr öffentlich en-

gagieren wird. Gegenüber der «NZZ»

sagte Knörr, er sei wegen seines Auf-

tretens gegen das Stadionprojekt

«massiv unter Druck geraten».

Weiterhin engagieren will sich die

IG Hardturmquartier. Co-Präsidentin

José Wolf verweist auf die kürzlich er-

folgte Generalversammlung. Diese be-

auftragte den Vorstand mit 40 Ja-, drei

Nein-Stimmen und zwei Enthaltungen

«alles zu unternehmen, dass die Män-

gel im Gestaltungsplan optimiert wer-

den: die hohe Bodenversiegelung, die

stark eingeschränkten Grünflächen

und die mangelnde Aufenthaltsquali-

tät». Zudem werden die wuchtigen

Hochhäuser bemängelt. Die IG Hard-

turmquartier fordert zudem, dass «das

ungenügende Sicherheitsdispositiv ver-

bessert werden müsse – nicht zuletzt

mit Blick auf die jungsten Gewaltex-

zesse bei den Klubanhängern».

Laut der Stadt Zürich ist das Bau-

projekt «vielfältig fürs Quartier und die

Stadt». Das Projekt «Ensemble» um-

fasst neben einem neuen Fussballsta-

dion, einen gemeinnützigen Woh-

nungsbau mit rund 174 Wohnungen

sowie zwei Wohn- und Geschäfts-

hochhäuser mit rund 570 Wohnungen

im mittleren Preissegment. Dank drei

öffentlichen Plätzen werde das Areal

Hardturm zudem mit verschiedenen

öffentlich nutzbaren Freiräumen aus-

gestattet.

Frühestens im Herbst im Rat
Wie geht es nun weiter? Je nach

Schnelligkeit der Parlamentskommis-

sion könnte der Plan im Herbst oder

Winter 2019 in den Gemeinderat kom-

men. Möglich wäre auch ein Referen-

dum gegen den Gestaltungsplan. Die-

ses würde kaum von politischen Par-

teien lanciert, aber allenfalls von priva-

ten Gegnern wie beispielsweise dem

Höngger Komitee oder der IG Hard-

turmquartier (ls.)

Stadion-Projekt ist einen Schritt
weiter – die Kritik bleibt
Das Projekt «Ensemble»
– das neue Fussballstadion
mit Wohnüberbauungen
und zwei Hochhäusern –
wird nun in der Gemeinde-
ratskommission vorbespro-
chen. Die Gegner üben wei-
terhin Kritik am Vorhaben.

ANZEIGEN
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ECK Licht und Ton Gottesdienst am 
Sonntag, 2. Juni, 10.15-11.15 
mit dem Thema:

Entdecke die spirituellen  
Gesetze des Lebens

Eintritt frei

Ort: ECKANKAR Gesellschaft Schweiz 
Kurvenstrasse 17 • 8006 Zürich

Geöffnet jeden Mittwoch, 17.00-19.00 
www.eckankar.ch

Der Weg spiritueller Freiheit

Zürich Paradeplatz und Oerlikon

Claridenstr. 43 · 8002 Zürich · 043 888 11 22
Querstrasse 6 · 8050 Zürich · 043 888 11 26

zuerichparadeplatz@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/zuerich/paradeplatz

Wir haben den 
passenden Käufer für 
Ihr Einfamilienhaus.
Erfahren Sie mit 
uns den aktuellen 
Marktpreis Ihrer
Liegenschaft.

Wer von der Badenerstrasse her auf

das Hotel Crowne Plaza blickt, dem

zeigt sich der Eingang zum grössten

Businesshotel in der Schweiz. Das

wahre Schmuckstück des Hauses ver-

birgt sich aber auf dessen Rückseite.

Die Rede ist von der idyllischen

Terrasse des Theo Randall’s Restau-

rant, das der gleichnamige britische

Starkoch hier vor rund einem Jahr

eröffnet hat. Ab dem 7. Juni wird

diese Terrasse jeden Freitag- und

Samstagabend zwischen 17 und 21

Uhr zum «Pizza-Garten». Für nur 29

Franken pro Person gibt es jeweils

verschiedene Pizzasorten à discrétion

- zubereitet nach Randalls originalem

24-Stunden-Sauerteigrezept. Auch

ein Salat ist inbegriffen. Für Kinder

bis zwölf Jahre ist das Angebot in Be-

gleitung ihrer Eltern kostenlos.

Frische Zutaten, frisch zubereitet
Hotel-Restaurants haben oft mit dem

Vorwurf zu kämpfen, dass sie über-

teuert sind. Im «Randall’s» ist das

eindeutig nicht so. Nebst den famili-

enfreundlichen Preisen hat das Lokal

auch ein klares kulinarisches Kon-

zept: traditionelle italienische Küche

mit frischen Zutaten – serviert in ei-

ner lockeren und ungezwungenen At-

mosphäre. Damit hat Theo Randall

das Konzept seines Luxusrestaurants

in London auf eine einfachere Ebene

gebracht. Der Vorteil an einem

Standort im Hotel ist, dass immer die

nötigen Ressourcen zur Verfügung

stehen, um die Zutaten auch wirklich

frisch vor Ort zu verarbeiten.

Take-away-Service und Kochkurse
Darüber hinaus bietet das «Ran-

dall’s» einen Take-away-Service an,

wobei die Gäste zwischen acht ver-

schiedenen Pizzasorten zu Preisen ab

18 Franken auswählen können. Am

Sonntagmittag steht jeweils ein

Brunch auf dem Programm. Damit ist

aber kein klassischer Brunch mit

Buffet gemeint. So gibt es für

69  Franken pro Person ein Vier-

Gang-Menü inklusive Bedienung und

Prosecco à discrétion. Drei Stunden

lang erhält man verschiedene Platten

mit Fisch, Fleisch, Antipasti und na-

türlich auch Pizza.

Wer selbst einmal italienische Ge-

richte nach Randalls Rezepten ko-

chen will, der kann mit einer Gruppe

für 159 Franken pro Person an den

«Team Masterclasses» teilnehmen.

Dabei stellt sich der Küchenchef auf

Anfrage zur Verfügung, um mit den

Gästen ein 3-Gang-Menü zu kochen.

Es folgt ein gemeinsames Abendes-

sen - begleitet von ausgewählten Rot-

und Weissweinen.

«Crowne Plaza»: Wo Familien sich zum Pizzaessen treffen
Pizza à discrétion – nach
Rezept von Starkoch Theo
Randall. Die Terrasse des
Hotels Crowne Plaza lockt
mit einem neuen Angebot
für die ganze Familie.

Theo Randall’s Restaurant im Hotel Crow-
ne Plaza an der Badenerstrasse 420 in
8040 Zürich, Tel. 044 404 49 10, weitere
Infos unter: www.cpzurich.ch

Publireportage

Die atmosphärische Terrasse des Hotels Crowne Plaza. Pizza nach Rezept von Starkoch Theo Randall.

Die TopPharm-Apotheke am Limmat-

platz ist seit 38 Jahren im Quartier

verwurzelt. Seit kurzem wird sie von

der Apothekerin Laura Di Vora ge-

führt.

In der TopPharm-Apotheke am

Limmatplatz wird die Kundschaft von

einem gut eingespielten Team kom-

petent bedient. Neben dem Verkauf

von Medikamenten stehen persönli-

che und diskrete Beratungsgespräche

rund um die Gesundheit im Vorder-

grund. Zum Angebot der Apotheke

gehören auch Impfungen, Blutdruck-

kontrollen, Blutzuckermessungen

und Allergietests. Laura Di Vora

betont: «Wir sind die Gesundheits-

coachs unserer Kundinnen und Kun-

den.» (ch.)

Die Apotheke am Limmatplatz

existiert seit fast 40 Jahren

Ein gut eingespieltes Team steht der Kundschaft zur Verfügung. Foto: ch.

TopPharm Limmatplatz Apotheke, Lim-
matstrasse 119, 8005 Zürich. Telefon 043
366 60 20. www.apotheke/limmatplatz.ch.

Publireportage

Einmal seinen Instagram-Star treffen

und zusammen ein Selfie schiessen:

Am letzten Samstag hatten die Follo-

wer von Antonella Patitucci und Lynn

Grütter die Chance dazu anlässlich

des Events Jackpot Meet & Greet im

Letzipark. Das grosse Spiel- und Ge-

winn-Festival lockt noch bis zum

Samstag, 1. Juni, mit Tausenden So-

fortgewinnen und weiteren attrakti-

ven Jackpot-Preisen sowie als Haupt-

gewinn einem Peugeot Rifter im Wert

von 39 750 Franken sowie elf exklusi-

ven Traumreisen mit MSC-Kreuzfahr-

ten.

Schauspielerin und Model Anto-

nella Patitucci begeistert auf Insta-

gram ihre grosse Fanbase immer

wieder mit witzigen Parodien und

coolen Modelbildern. Am Samstag

besuchte die «Kleine mit dem gros-

sen Smile», wie sie sich selber cha-

rakterisiert, den Letzipark und ver-

suchte ihr Glück beim Jackpot-Spiel.

Dass da auch Selfies und Small Talk

mit ihren Fans dazukamen, versteht

sich von selbst. Mit dazu gesellte sich

Model, Moderatorin und Influencerin

Lynn Grütter, für die der Letzipark

ein Heimspiel war, wohnt sie doch im

Quartier. Auch ihre Follower konnten

sich auf den persönlichen Kontakt

mit der erfolgreichen Multitaskerin

freuen. Olivia (10) war begeistert: «In

natura sind die beiden noch viel hüb-

scher und sympathischer als auf Ins-

tagram.» Und Antonella habe sie so-

gar für ihre Insta-Story gefilmt, konn-

te die Primarschülerin ihr Glück

kaum fassen. Noch bis Samstag steht

im Einkaufszentrum Letzipark neben

Shoppen auch Buzzern, Tresorkna-

cken, Spielen und Gewinnen auf dem

Programm. Mit den Spielkarten mit

dem QR-Code können alle Besuche-

rinnen und Besucher ihr Glück versu-

chen. Zudem warten beim Buzzer-

Spiel attraktive Sofortgewinne und

Einkaufsgutscheine auf die Jackpot-

Spieler. (pd.)

Im Letzipark den Jackpot knacken
Publireportage

Ein Jackpot-Erinnerungsbild für Olivia (10) mit Influencerinnen Lynn
Grütter (links) und Antonella Patitucci. Foto: zvg.
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Wir kaufen Autos und

Lieferwagen gegen Barzahlung.
Mobil 079 614 26 09

oder ali_autohandel@hotmail.com
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Die Kundinnen und Kunden des Bro-
ckitos erhalten 30 Prozent Rabatt auf
alle Secondhand-Artikel und auf de-
ren Lieferung nach Hause. Zudem
können Interessierte beim Rabatt-
Würfeln mitmachen: Mit etwas Glück
kann man an der Kasse 50 Prozent
Rabatt erspielen.

Vielfältiges Angebot
Brockito, ein Arbeitsintegrationspro-
gramm der AOZ, führt ein helles und
1000 Quadratmeter grosses Brocken-
haus mit zwei Stockwerken in Oerli-
kon. Das vielfältige Angebot umfasst
Möbel, Sofas, Betten, Schränke, Ti-
sche, Haushaltswaren, Geschirrsets,
Lampen, Teppiche, Bilder, Bücher,
LPs, CDs, DVDs, Spielsachen, Kleider,
Schuhe, Taschen, Schmuck und Ac-

cessoires. Alle Gegenstände sind sau-
ber und in einen Top-Zustand.

Zum Brockito-Sortiment gehören
auch günstige Neuwaren wie Kissen,
Duvets, Bettwäsche und Matratzen.
In der eigenen Werkstatt werden alte
Möbel wie Kommoden und Stühle
aufgewertet. Das Brockito verkauft
zudem aussergewöhnliche Geschenk-
artikel und Accessoires aus den
Werkstätten der AOZ. Dazu gehören
kreative Karten, Papierschmuck,
Schlüsselanhänger, Lichttüten und
vieles mehr aus handgeschöpftem
Papier und Textilien. Auf Wunsch lie-
fert das Brockito die Einkäufe nach
Hause und hilft beim Montieren.

Während der Öffnungszeiten kann
man im Brockito auch gut erhaltene
Artikel vorbeibringen. (pd./pm.)

Grosse Aktionswoche im Brockito
Im Brockenhaus Brockito
in Oerlikon gibt es vom
3. bis 8. Juni 30 Prozent
Rabatt auf alle Second-
hand-Artikel.

Das Team vom Brockenhaus Brockito freut sich auf die Rabattaktion. F.: zvg.

Brockito, Robert-Maillart-Strasse 12, 8050
Oerlikon, Telefon 044 415 64 40,
www.aoz-brockito.ch, brockito@aoz.ch.
www.facebook/aoz-brockito. Öffnungszei-
ten Räumungen und Umzüge: Mo–Fr 8–12
Uhr und 13–17 Uhr, Brockenhaus: Mo–Fr
9–18 Uhr, Sa 9–16 Uhr
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Jetzt haben wir den Salat! Der histo-
rische Parkplatzkompromiss ist bald
nicht mal mehr das Papier wert, auf
dem er geschrieben steht. Zumindest
wenn es nach Rot-Grün geht. Dabei
hat er in der City lange gut funktio-
niert. Nichts gegen Verkehrsberuhi-
gung am rechten Ort, aber bitte nicht
um jeden Preis und ohne System:
Hier ein Veloweg, nur weil er etwas
von der Strasse abzwackt, da ein
paar Bäume auf das verbreiterte
Trottoir gepflanzt, weil dann ein
Parkplatz aufgehoben werden kann,
und dazwischen ein Bänkli zur Ver-
vollkommnung der Idylle eingestreut,
noch ein Parkplatz muss weichen –
ohne Ersatz an einem nahe gelege-
nen Ort notabene.

Aktuell wird eben kolportiert, in
der Stadt brauche man kein Auto
mehr – autofrei wohnen ist in. Aha!
Heute lässt man liefern … Also mit
Lieferwagen und so, am liebsten
mehrmals am Tag. Ich sage nur
Coop@home, Zalando, Amazon und
wie sie alle heissen. Ist das so viel bes-
ser? Und wo halten diese Lieferwa-
gen? Freie Parkplätze gibt es keine

und geeignete
Umschlag-
plätze hat’s ja
auch nicht an
jeder Ecke.
Also braucht’s
dafür doch
das Trottoir.
Und wo blei-
ben die Fussgänger? Auch für Hand-
werker mit den Werkstattwagen, die
nicht in Tiefgaragen passen, wird der
Parkplatz knapp. Wollen wir diese
auch aus der Stadt verbannen? Statt
die Gewerbeparkkarte in der Innen-
stadt auf weisse Parkplätze auszuwei-
ten, werden den Gewerbetreibenden
immer neue Steine in den Weg gelegt.
Langer Suchverkehr und Bussen trei-
ben die Kosten in die Höhe, bezahlen
müssen letztlich die Kunden.

Neuster Geniestreich: die geplante
Aufhebung aller (!) blauen Parkplätze
am Kettberg in Höngg, einer ruhigen
Quartierstrasse, wo ausser für Zu-
bringer Fahrverbot herrscht. Wegen
Hanglage wenig private Parkplätze,
viele ältere Leute, Kleinbus im Halb-
stundentakt nur bis 20 Uhr. Aber

bald eine Trottoirnase. Noch ein Bei-
spiel? Wieder Höngg, Segantinistras-
se: Von 181 blauen Parkplätzen sol-
len 87 verschwinden, obwohl kon-
stant mehr Parkplätze besetzt sind,
als geplant noch zur Verfügung ste-
hen sollen. Verkehrsberuhigung für
was? Es gibt nur Zu- und Wegfahr-
ten, die Segantinistrasse führt an
zwei Orten in eine Sackgasse. Spitex?
Handwerker mit Material? Besucher?
Anwohner? Fehlanzeige! Was die An-
wohnerinnen und Anwohner möch-
ten, interessiert nicht. Dabei werden
doch sonst zu allen Themen in der
Stadt Workshops durchgeführt.

Absolut unverständlich, wie da
nicht zu Ende gedacht wird. Zeichen
setzen um jeden Preis. Unerreichbare
Ziele propagieren, dabei den Heili-
genschein polieren und Kompromisse
konsequent ausschliessen. Das bringt
uns wahrlich weiter … Zusammen
würde es doch besser gehen.

Nicole Barandun-Gross,

Präsidentin

Gewerbeverband der Stadt Zürich

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Gaht’s no?! Parkplatzabbau nicht zu Ende gedacht

www.gewerbezuerich.ch

Nicole  Barandun.
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Die armenischen Tänzer aus Heinz
Spoerlis ehemaligem Zürcher Ballett
kommen nach dem grossen Erfolg
von 2016 mit «Forceful Feelings» zu-
rück in die Maag Halle. So heisst die
Tanzkompanie der in Zürich bestens
bekannten Ballettcracks Arman Gri-
goryan, Arsen Mehrabyan, Tigran
Mikayelyan, Vahe Martirosyan und
Artur Babajanyan. Sie haben an der
Ballettschule in Jerewan studiert und
während Jahren am Opernhaus Zü-
rich das Publikum mit ihrer unglaub-
lichen Energie bezaubert. Nun sind
sie in alle Winde zerstreut und tan-

zen in Berlin, Stockholm, München
und Chicago. Für «Forceful Feelings
II» haben sie wiederum Gasttänze-
rinnen und -tänzer eingeladen. Ne-
ben der Zürcher Ballerina Sarah-
Jane Brodbeck, Solistin beim Staats-
ballett Berlin, sind weitere Tanz-So-
listen aus Berlin und als Special
Guest Yen Han dabei. Sie bezaubern
das Publikum mit kraftvollem Tanz
und starkem Ausdruck. (pd./pm.)

Armenische Tänzer auf der Bühne
Hohe Sprünge, stählerne
Muskeln und ein Feuer im
Blut, das für ihr Land
brennt. Die armenischen
Tänzer kommen vom 13.
bis 15. Juni zurück in die
Maag Halle und bringen
eine neue Inszenierung
von «Forceful Feelings»
in die Schweiz.

Die Tänzer bezaubern mit kraftvollem Tanz und starkem Ausdruck. F: zvg.

Forceful Feelings, Maag Halle, Türöffnung:
18.30 Uhr. Beginn: 19.30 Uhr. Mehr Infos
unter www.forcefulfeelings.ch. Vorverkauf
www.ticketcorner.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 × 2 Tickets
für «Forceful Feelings» in der
Maag Halle. Datum nach Wahl.
Schicken Sie ein E-Mail mit Ihrem
Namen und dem Betreff «Forceful
Feelings» bis 3. Juni an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Zwei Kubikmeter Ausstellungsraum: 20 gerahmte Werke
haben Platz und höchstens zwei Betrachter auf einmal.
Das ist die «Kunstkabine». Seit 2004 betreibt der Ex-Rad-
rennfahrer und Grafiker Marc Locatelli in einer ausran-
gierten Telefonkabine neben der offenen Rennbahn Zürich
Oerlikon diesen unkonventionellen Ausstellungsraum.
Das Konzept ist einfach: Locatelli zeigt ausschliesslich Co-
mics, Cartoons, Illustrationen, Karikaturen oder Fotogra-
fien zum Thema Radrennsport, die ihm persönlich gut
gefallen. Für die neue Ausstellung, die am 4. Juni eröff-
net, hat der 65-Jährige eine Auswahl an Werken zusam-
mengestellt, die am Fumetto Comic Festival in Luzern ge-
zeigt wurden. Dort amtete der Veloenthusiast im April als

Jurymitglied beim internationalen Publikumswettbewerb
mit dem Thema «Velo». «Von ersten Zeichenversuchen
bis zu ausgereiften Arbeiten waren alle Stile und Themen
vertreten», erzählt Locatelli. «Beim Betrachten der hu-
morvollen Geschichten hatte ich die Idee, eine Auswahl
der Arbeiten in der Kunstkabine auszustellen. Die Zeich-
nerinnen und Zeichner waren begeistert.» Die Gelegen-
heit, in einer der kleinsten Galerien der Welt auszustellen,
bietet sich schliesslich nicht alle Tage. (vit.)

Neue Velo-Cartoons in der Kunstkabine

Vernissage: Dienstag, 4. Juni, ab 19 Uhr. Kunstkabine, Offene
Rennbahn Zürich Oerlikon, Thurgauerstrasse 2. Öffnungszeiten:
4. Juni bis 24. September 2019, jeden Dienstag bei trockenem
Wetter ab 18.45 Uhr. www.marclocatelli.ch

Von einer Annäherung an den Vater bis hin zum übereifrigen Fan.  © M. J. Otto 2019 (rechts); © Tony Marchand

An der 153. Generalversammlung des
Zürcher Buchhändler- und Verlegerver-
ein (ZBVV) vom 22. Mai kamen die Mit-
glieder in den Genuss einer exklusiven
Lesung von Thomas Meyer; sein neuer
Roman «Wolkenbruchs waghalsiges
Stelldichein mit der Spionin» erscheint
im Herbst im Zürcher Diogenes-Verlag.
Natürlich wird Thomas Meyer auch bei
«Zürich liest ’19» zu sehen und zu hö-
ren sein. Das Buch- und Literaturfesti-
val, organisiert vom ZBVV, findet dieses
Jahr vom 23. bis 27. Oktober statt. (e.)

Meyer las

Thomas Meyer, der Zürcher Kult-Autor. Foto: Violanta von Salis
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Vom grandiosen Opening im Jelmoli

Food Market über das Treffen der

Spitzenköche (Chef Alps) in Oerlikon

oder der Party im «Storchen» bei Vor-

standsmitglied Jörg Arnold bis hin

zum fulminanten Chuchi–Fäscht in

der Europaallee: Am Festival «Food

Zürich» hatte es für jeden etwas. Für

Fleischliebhaber ebenso wie für Vega-

ner. Zürich zeigte sich an 11 Tagen in

insgesamt 140 Veranstaltungen kuli-

narisch in allen Facetten. Gastronom

und Zoofäscht–Präsident Nico Maeder

war für das Abschlussfest verantwort-

lich. Bei Jelmoli–Direktor Franco Sa-

vastano versammelte sich zum Auf-

takt die Gastro–Prominenz. Am Herd

sah man etwa Dennis Mazza (Atlantis

by Giardino), Maurice Marro und

Olivier Rais (Baur au Lac), Ingo Küh-

ne und Ursina Caluori (The Dolder

Grand), Ivo Adam (Fooby), Frank

Widmer (Park Hyatt) Cyrille Anizan

und Fredi Nussbaum (Storchen), Tino

Roberto Staub (Widder) oder der ta-

lentierte Nachwuchs Lukas Bade, Da-

vid Alfredo Cardegnas Berdugo und

Pascal Knup von der «Fundaziun Uc-

celin» von Andreas Caminada, wo ei-

nem das eher winterliche Gericht von

Schwarzwurzeln und Linsen auf köst-

liche Weise frühlingshaft neu

schmackhaft gemacht wurde. Im Ein-

satz war auch Gastrokenner und

«Uftsteller»–Moderator Dominik

Widmer von Radio24. Beim Degustie-

ren gesehen wurden etwa Spitzenkoch

André Jaeger mit Partnerin Jana

Zwesper oder Model, Unternehmerin

und Kinderbuchautorin Fabienne

Bratschi–Marchand (Bora-Bora Sea

Salt). Aber nicht nur ein Schlemmen

wars insgesamt, sondern die Besu-

chenden wurden auch darauf sensibi-

lisiert, nicht sinnlos Lebensmittel zu

verschwenden.

Küchenfestival mit Gastropromis

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Am Schoggibrunnen im Einsatz: Storchen–Generalmanager Jörg Arnold,
Vorstand Food Zürich, Foto zvg.

Die Festivalleitung lag bei Simon Mouttet und
Alexandra Heitzer.

Food–Bloggerin Sylwina im Gespräch mit Frank
Widmer (Park Hyatt).

Gastgeber Eröffnungsanlass: Jelmoli–CEO Franco
Savstano.

Kochweltmeister und Buchautor Ivo Adam servierte
Saibling.

Gastronom Nico Maeder als Geniesser und selber im
Einsatz.

Roberto Staub und sein Team vom Widder–Hotel.

Olivier Rais und Maurice Marro begrüssen Dominik
Widmer (r.).

Patricia Fischer und Unternehmerin Fabienne
Bratschi (r.).

Kochbuchautorin und Moderatorin Nadja Zimmer-
mann.Team vom Storchen: Cyrille Anizan und Fredi Nussbaum.

Spitzenkoch André Jaeger und Partnerin Jana
Zwesper.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch
Kaufgesuch: BRIEFMARKEN!
(Auch alte Briefe und Ansichtskarten)
Sofort bar oder als Auktionseinlieferung
Schwarzenbach Auktion Zürich
Merkurstrasse 64, 8032 Zürich
Eigene Firmen-Parkplätze vorhanden!

Bitte Termin vereinbaren: Tel. 043 244 89 00
info@schwarzenbach-auktion.ch
www.schwarzenbach-auktion.ch

Mammutmuseum 
Niederweningen

Ausflugsziel für Jung und Alt 

www.mammutmuseum.ch
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Ein Heer von blauen und roten No-

tenständern und zahllose offene Gei-

genkästen, den Wänden entlang an-

einandergereiht: Das Arrangement

im leuchtend grünen Ambiente der

Turnhalle Hardau sieht fast schon

aus wie eine Kunstinstallation, ist je-

doch nichts anderes als die Auslege-

ordnung für die erste gemeinsame

Probe vor dem Konzertauftritt «Kids

on stage» in der Tonhalle Maag. 289

Kinder der Schule Hardau, vom Kin-

dergarten bis zur sechsten Klasse,

nehmen daran teil.

Tierrufe, Wind und Wasser
Noch herrscht in der Turnhalle die

Ruhe vor dem Sturm. Während der

Orchesterbereich gemäss der Büh-

nengrösse in der Tonhalle Maag ge-

nau abgesteckt und die Notenblätter

auf die Ständer verteilt werden, ist

eine Musiklehrerin mit dem Stimmen

der 168 bereitliegenden Geigen, Brat-

schen, Celli und Kontrabässe be-

schäftigt. Sie stammen aus dem Fun-

dus der Fondation Vareille und der

Musikschule Konservatorium Zürich

(MKZ). Die Stiftung Vareille unter-

stützt die Schule Hardau im Rahmen

ihres Programms «Eine Geige in mei-

ner Schule», das für die jüngsten Kin-

der aus Brennpunktschulen mit be-

sonderem Förderbedarf entwickelt

wurde.

Neben den kleinen Geigerinnen

und Geigern aus Kindergarten, 1.

und 2. Klasse sind am Konzert Viert-

und Fünftklässler beteiligt, die eine

Streicherklasse an der MKZ besu-

chen, während Kinder und Jugendli-

che aus der 3. und 6. Klasse ver-

schiedene Perkussionsinstrumente

spielen. Zur Orchesterausstattung ge-

hören denn ausser den vielen

Streichinstrumenten auch 40 Djem-

ben (Trommeln) und drei Balafone

(afrikanische Xylofone). Und als die

ersten Kinder nach der grossen Pau-

se in die Turnhalle stürmen, bringen

sie noch allerhand weitere Instru-

mente mit: bunte Schläuche zum Bei-

spiel, die beim Schwingen Windge-

räusche erzeugen, oder flache runde

Kästen mit kleinen Metallkügelchen

drin, die beim Hin- und Herschwen-

ken den Klang brandender Wellen

imitieren. Die mit Fischmotiven bunt

bemalten Instrumente kämen beim

Musikteil «Aquarium» zum Einsatz,

erzählt ein Bub bereitwillig.

Grosser Einsatz auf allen Seiten
Bis die vielen kleinen Musikerinnen

und Musiker alle ihren Platz in dem

Riesenorchester gefunden haben, dau-

ert es eine Weile. Dann gehts auch

schon los. Unter der Leitung von Lo-

renz Raths und weiteren Musiklehre-

rinnen und -lehrern erklingt die «Ein-

leitung» aus der berühmten Suite von

Saint-Saëns. Erstaunlich, wie gut die

Kinder ihre jeweiligen Einsätze schon

bei der ersten grossen Probe meis-

tern. Der zweite Satz «Schildkröte und

Can-Can» kommt so überzeugend da-

her, dass die zuhörenden Klassenlehr-

personen dazu spontan die Beine in

die Höhe werfen. Konzentriert und gut

gelaunt erzählen die Kinder auf ihrer

musikalischen Reise die Geschichte

rund um ein Tier, das aus dem Züri-

Zoo ausgebrochen ist. Auf ihren In-

strumenten imitieren sie dabei aller-

hand Rufe von Tieren – vom Elefanten

bis zum Kuckuck – und versuchen mit

allen musikalischen Mitteln, dem ver-

lorenen Tier auf die Spur zu kommen.

Die Vorbereitungen für das Kon-

zert bedeuten für alle Beteiligten viel

Einsatz. Partituren und Noten muss-

ten neu arrangiert werden, und die

Kinder haben über Monate hinweg

intensiv in ihren Klassenverbänden

geprobt. Um Berührungsängsten vor-

zubeugen, kamen Musikerinnen und

Musiker des Tonhalle-Orchesters Zü-

rich zu Besuch in die Schulklassen,

und die Kinder machten sich zudem

bei Vorabbesuchen in der Tonhalle

Maag mit den Gegebenheiten vor Ort

vertraut. Am Konzert werden sie üb-

rigens von drei Profis vom Tonhalle-

Orchester unterstützt.

Teamgeist gefordert
Sowohl Alexandra Böni und Martin

Laely von der Schulleitung als auch

Janina Kriszun, Projektleiterin aus

der Musikvermittlung der Tonhalle-

Gesellschaft Zürich, sind überzeugt:

Musikunterricht und Orchesterarbeit

bringen den Kindern sehr viel. Beim

gemeinsamen Musizieren seien – un-

abhängig vom Niveau – nicht nur

Disziplin und Konzentration gefor-

dert, sondern vor allem auch viel

Teamgeist, betont Kriszun. Dies wie-

derum komme den Kindern im

Schulalltag und in ihrem ganzen sozi-

alen Umfeld zugute.

Handkehrum profitiert man auch

beim Tonhalle-Orchester von Musik-

projekten mit Schülerinnen und Schü-

lern. «Es ist immer wieder schön, den

Kindern zu zeigen, was der Musiker-

beruf bedeutet, sie in die Welt eines

Orchesters einzuführen, ihnen die

Angst vor der klassischen Musik zu

nehmen», so Kriszun. Der eine oder

die andere der involvierten Musikpro-

fis entdecke zudem, wie viel Spass die

Vermittlungsarbeit neben der eigenen

Konzerttätigkeit machen könne.

289 Kinder der Schule Hard-
au geben zusammen mit
Mitgliedern des Tonhalle-
Orchesters ein Konzert
in der Tonhalle Maag.
Auf dem Programm steht
der berühmte «Karneval der
Tiere» von Camille Saint-
Saëns. «Zürich West» war
bei einer Probe dabei.

Lisa Maire

Hardau-Kids stehen auf der Tonhalle-Bühne

Bei der ersten gemeinsamen Probe in der Turnhalle haben alle Kinder ihren genau abgesteckten Platz, und wer gerade nicht zum Einsatz kommt, setzt sich auf den Boden. Fotos: Lisa Maire

Konzert am Montag, 3. Juni, 18 Uhr,
Tonhalle Maag, Zahnradstrasse 22, 8005
Zürich. Tickets: www.tonhalle-maag.ch.

Die erste Probe im grossen Orchester macht offensichtlich Spass, ob am Kontrabass, an der Geige oder am Balafon.

Mehrere Lehrerinnen und Lehrer der MKZ sind bei dem Konzertprojekt engagiert, wie hier beim Geigenstimmen oder beim Dirigieren.
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Vor 20 Jahren beschäftigen die Be-
völkerung im Industriequartier die
Bahnausbauten im sogenannten
«Knoten Zürich». Konkret sollen die
Weichen für die Zukunft gestellt wer-
den. Bahn 2000 führt mehr Züge
Richtung Ostschweiz und Schaffhau-
sen. Das braucht zwei zusätzliche
Gleise auf der Wipkingerlinie und für
die Anwohnerinnen und Anwohner
besseren Schutz vor Lärm.

1989: Aufhebung der Lettenlinie
Nachdem die eidgenössischen Räte
im Oktober 1982 die endgültige Still-
legung der Strecke Zürich HB–Zü-
rich-Letten–Zürich-Stadelhofen auf
den Zeitpunkt der Inbetriebnahme
der S-Bahn beschliessen, wird am
28. Mai 1989 um 0.12 Uhr der Bahn-
hof Letten nach dem letzten Zug auf-
gehoben. 105 Jahre nach der Be-
triebseröffnung der Linie HB–Let-
ten–Stadelhofen beginnen die quar-
tierpolitischen Diskussionen um die
Umnutzungspläne des Lettenareals,
des Bahnhofgebäudes und des Let-
tenviaduktes. Die SBB ihrerseits star-
ten in der Folge das Projekt «Bahn

2000», um unter anderem die Zu-
fahrten für das Bahn-Nervenzentrum
«Zürich» neu zu gliedern und die
Verkehrsströme zu entflechten. Zu
diesen SBB-Ausbauvorhaben gehö-
ren auch zwei zusätzliche Gleise auf
dem Wipkingerviadukt. Nach Be-
kanntgabe des Zuschlages für das
Projekt «Fil Rouge» zum Ausbau und
zur Sanierung der Viaduktanlagen
formiert sich breiter Widerstand im
Industriequartier.

Der Unmut der Kreis-5-Bevölke-
rung manifestiert sich am 7. Mai
1998 an einer Versammlung im Pfar-
reisaal St. Josef. Über 200 Personen
drängen in den Saal; ein Teil des Pu-
blikums steht an den Wänden und in
den Vorräumen. Am 12. Oktober
1998 übergibt der Verein «Verrückt
das Viadükt», welchen der heutige
Kantonsrat Markus Bischoff (AL) prä-
sidiert, dem Stadtrat eine Petition mit
4528 Unterschriften. Die Unterzeich-
ner verlangen unter anderem den

Verzicht auf die monströsen Via-
dukt-Ausbaupläne. Auch der Gemein-
derat ist gegen die östliche Viadukt-
erweiterung, nur wenige Meter vor
den Haustüren von Hunderten von
Wohnungen und zulasten eines Teils
der Josefwiese. Ausserdem werden
gegen diesen Viaduktausbau rund
150 Einsprachen eingereicht. Auch
die Stadt fordert Alternativprojekte.

Runder Tisch Wipkingerviadukt
Am 29. April 1999 erfolgte dann die
erste Sitzung «Runder Tisch Wipkin-
gerviadukt» unter der Leitung von
Stadtingenieur Urs Spinnler und der
Protokollführung von Paul Stopper.
Anwohner, Politiker, Vertreter der
Quartiervereine, Baugenossenschaf-
ten, Gewerbeverein, VCS, Heimat-
schutz usw. fordern andere Lösungen
und schlagen Alternativen vor. Eine
Idee des Verkehrsplaners Paul Stop-
per setzt sich in der Folge durch: Am
23. September 2001 ergibt die kanto-

nale Volksabstimmung mit 81,9% Jas
eine Zustimmung zum neuen Durch-
gangsbahnhof unter dem Hauptbahn-
hof. Das hervorragende Ergebnis ist
das Resultat, dass dieses nachhaltige
Projekt vom Volk selbst lanciert wur-
de; Ausdruck einer Sympathiewelle
für den neuen Bahnhof und für den
langjährigen Widerstand der Bevöl-
kerung. Aus heutiger Sicht war es ei-
ne äusserst nachhaltige Weichenstel-
lung: Zürich hat einen neuen Durch-
gangsbahnhof und keine Erhöhung
und Verbreiterung des Wipkingervia-
duktes sowie keinen Flügelbahnhof
bei der Sihlpost erhalten – das dritte
und vierte Gleis des Wipkingervia-
duktes befindet sich nun im Wein-
bergtunnel!

Als das Quartier gegen die SBB aufbegehrte
Vor 20 Jahren gab es im
Industriequartier einen
breiten Widerstand gegen
die geplante Verbreiterung
des Wipkingerviaduktes. 
Das führte zu einer nach-
haltigen Weichenstellung:
Zürich erhält den
Durchgangsbahnhof.

Robert Schönbächler *

Die SBB wollen Ende der 90er-Jahre den Wipkingerviadukt um zwei Gleise verbreitern. Daraufhin formiert sich Widerstand. Fotos: Robert Schönbächler

*Alt CVP-Gemeinderat Robert Schönbäch-
ler ist dem Kreis 5 und dem Bahnverkehr
eng verbunden. Er schrieb u. a. die Neu-
jahrsblätter «Der Eisenbahn-Viadukt von
Aussersihl nach Wipkingen» und «Kreis 5:
Brücken, Viadukte, Unterführungen und
der öffentliche Verkehr».

Der Verein «Verrückt das Viadükt» verlangt den Verzicht auf die Viadukt-Ausbaupläne. Das führt vor 20 Jahren
zum «Runden Tisch Wipkingerviadukt», aus dem die Alternative Durchgangsbahnhof hervorgeht.

hfnh/SHI

TCM Chang Shou
Praxis für klassische Homöopathie

Astrid Schaffner

Bristenstrasse 30, 8048 Zürich-Altstetten 

Tel. 076 696 99 97

www.schaffnerastridpraxis.com

Zusatzversicherungsanerkannt
Termine nach telefonischer Vereinbarung

Das Vorstadt Sounds ist ein charman-
tes Musikfestival an der Fellenberg-
strasse 231 in Albisrieden. Seit 19
Jahren bietet es einen spannenden
Querschnitt durch das Zürcher und
Schweizer Musikschaffen und bringt
innovative, junge Musik ins Quartier.
Mit rund 20 Bands auf drei Bühnen
will man ein ansprechendes und ab-
wechslungsreiches Programm zu fai-
ren Preisen bieten.

Von Beginn weg im Ruf eines
sympathischen Quartierfestivals,
wuchs die Veranstaltung rasch und
machte sich einen Namen als Platt-
form für junge, ambitionierte Bands
aus dem Raum Zürich. Zur Haupt-
bühne kamen nach und nach die
Open-Air-Bühne und das kleine, inti-
me Festivalcafé hinzu. Auch der mu-
sikalische Rahmen wurde erweitert,
das Programm bietet heute neben
Newcomern eine feine Auswahl an
bereits etablierten regionalen und
nationalen Künstlern. In den letzten
Jahren besuchten jeweils etwas über
2000 Personen das Vorstadt Sounds.

Ein Non-Profit-Event
Das Vorstadt Sounds ist ein Non-Pro-
fit-Event und geschätzt für seine ge-
mütliche, entspannte Atmosphäre,
die Dichte und Qualität des Line-ups
und die Liebe zum Detail. Neben dem
Live-Programm ist mit einem moder-
nen und vielfältigen kulinarischen
Angebot für das leibliche Wohl mehr
als gesorgt. Hinter dem Festival steht
der Verein «Vorstadt Sounds Festival
Zürich», bestehend aus jungen Mu-
sikschaffenden und kulturell enga-
gierten Menschen, die alle ehrenamt-
lich tätig sind.

Unabdingbar sind die über 100
Helferinnen und Helfer, welche jedes
Jahr mit ihrem Einsatz die Durchfüh-
rung des Festivals erst möglich ma-
chen, schreibt der Verein in seiner
Medienmitteilung. Da sich der Verein
als Non-Profit-Organisation versteht,
fliesst ein allfälliger Gewinn in die
nächste Veranstaltung. (zw.)

20 Bands auf
drei Bühnen
2000 Besucher dürfen sich
am 31. Mai und 1. Juni
auf 20 Bands auf 3 Bühnen
freuen. Das Vorstadt
Sounds in Albisrieden bietet
neben Newcomern eine
Auswahl an regionalen und
nationalen Künstlern.

Das detaillierte Programm findet man auf
www.vorstadtsounds.ch.



Albisrieden

Q U A R T I E R  E C H O1 4 Zürich West Nr. 22 30. Mai 2019

Beginnt Marcus Schawalder über

nachhaltiges und ökologisches Bauen

zu reden, ist man fasziniert. Was der

ausgebildete Bauführer SBA und

Baubiologe SIB sagt, ist zukunftswei-

send. Dazu muss man das heutige in-

dustrialisierte Bauen dem Bauen frü-

herer Generationen gegenüberstellen,

um zu verstehen, worum es geht.

«Früher hat man im Gegensatz zu

heute einen Neubau mit Bauweise

und Materialien an die Umgebung

angepasst.» Solche Bauten sind, so-

weit sie unterhalten worden sind,

auch noch nach mehr als hundert

Jahren und viel länger in gutem Zu-

stand. Sie wurden aus den genannten

Gründen nachhaltiger und mit weni-

ger harten Materialien gebaut als

heutige Gebäude, welche meistens

aus Beton mit hoher CO2-Belastung

gebaut sind.

Nachhaltigkeit zeigt sich bei Sanie-

rungen so, dass man sich fragt, was

wirklich gemacht werden muss und

nötig ist. «Das wirkt sich letztendlich

positiv nicht nur auf die Umwelt, son-

dern auch auf die Bewohner sowie die

Unterhaltskosten aus. Darum heisst

das Motto: mehr partiell instand set-

zen als ganz sanieren.» Von der Vor-

stellung, alle paar Jahre müsse etwas

erneuert und der Zeit angepasst wer-

den, gilt es laut Schawalder Abschied

zu nehmen. Weiter seien die Vorgaben

für die Lebensdauer, die in den meis-

ten gängigen Fachbroschüren festge-

setzt werden – Schawalder nennt als

Beispiel Fassaden –, zu hinterfragen.

Denn diese Lebensdauer sei der mo-

dernen Bauweise mit Styropor-

Isolation und Kunststoffnetzen ange-

passt. Bezogen auf diese Lebensdauer

seien dann ökologische Materialien oft

teurer. Sobald aber die Lebensdauer

auf ökologischere oder konventionelle

Materialien, die wesentlich länger hal-

ten und schöner altern als die heuti-

gen Kunststoffmaterialien, angepasst

werde, seien diese im Preis vergleich-

bar mit den Kunststoffmaterialien,

wenn nicht günstiger.

«Weniger ist mehr», betont Scha-

walder. «Bei Umbauten und Sanie-

rungen sollte mehr nach den wirkli-

chen Bedürfnissen und Notwendig-

keiten gefragt werden.» Nicht zuletzt

habe nachhaltiges und ökologisches

Bauen Zukunft, «weil es auf lange

Sicht günstiger ist als herkömmliches

industrielles Bauen und erst noch die

Umwelt weniger belastet».

Bauökologisches Denken ist ein

zukunftsweisender Ansatz, der den

zunehmenden Ansprüchen an Nach-

haltigkeit und Verhältnismässigkeit

gerecht wird. Die Firma Schawalder

hat sich auf dieses Gebiet speziali-

siert. Marcus Schawalder freut sich

auf Anfragen. (gs.)

«Die Zukunft gehört dem ökologischen und nachhaltigen Bauen»
Nachhaltiges und ökologi-
sches Bauen heisst unter
anderem «mehr partiell in-
stand setzen als ganz sanie-
ren» und dabei möglichst
ökologisch sinnvolle Materia-
lien verwenden. Das zahlt
sich aus. Das Baugeschäft
R. Schawalder AG hat sich
auf dieses zukunftsorientier-
te Bauen spezialisiert.

R. Schawalder AG, Bauunternehmung,
Altstetterstrasse 302, 8047 Zürich,
044 401 93 45 oder 079 333 58 52,
mail@umbau-schawalder.ch

Publireportage

Marcus Schawalder aus Albisrieden hat sich auf nachhaltiges und ökologisches Bauen spezialisiert. Foto: gs.

Wer momentan von der Hohlstrasse

her auf den Eingang des Tertianums

Letzipark zuläuft, den erwartet dort

ein aussergewöhnlicher Empfang. So

wird die Türe von einem Miniatur-

Hulk und einem Drachen flankiert.

Die metallenen Skulpturen hat ein

«Recycle-Art»-Künstler aus alten Au-

toteilen hergestellt. Auch der Innen-

bereich des Wohn- und Pflegezen-

trums ist übersät mit kunstvoll ge-

stalteten Metallskulpturen.

Doch die Ausstellung verkommt fast

zu einer Nebensache, wenn man be-

denkt, was das Tertianum sonst noch

zu bieten hat. In Zahlen sind das un-

ter anderem 74 moderne und geräu-

mige Pflegeplätze auf drei Pflegestati-

onen – ein Grossteil davon in Einzel-

zimmern. Jedes der Zimmer verfügt

über eine bis zu 8 Quadratmeter

grosse Nasszelle. «Auch deshalb sind

die Wohnungen für fast alle Krank-

heitsbilder geeignet», sagt Hamann.

Hinzu kommen 45 grosszügige

und altersgerechte Wohnungen, die

zwischen eineinhalb und dreieinhalb

Zimmer umfassen. Sämtliche Räum-

lichkeiten des Tertianums überzeu-

gen mit einer hellen und wohnlichen

Atmosphäre. Die Bezüger der Alters-

wohnungen können zudem auf das

Angebot einer hauseigenen Spitex zu-

rückgreifen.

Auch das neueste Angebot des

Wohn- und Pflegezentrums lässt sich

sehen: «Seit April bieten wir auch

Tagesplätze an.» Kirchliche Organisa-

tionen und der Verein Pro Senectute

haben Hamann diesbezüglich an-

gefragt, da in der Umgebung ein

Mangel an solchen Dienstleistungen

herrscht. Das Angebot richtet sich an

alle, die zu Hause ihre erkrankten

Angehörigen pflegen und dabei eine

tageweise Entlastung suchen. Dar-

über hinaus bietet das Tertianum

eine weglaufgeschützte Abteilung für

Menschen mit Demenz und die

schweizweit grösste Einrichtung für

Personen mit Huntington-Krankheit.

Ehepartner bleiben zusammen
Durch dieses vielfältige Angebot an

Wohn- und Pflegeeinrichtungen kann

das Alterszentrum seinen Gästen

auch exklusive Möglichkeiten anbie-

ten. Hamann erklärt: «Wenn bei-

spielsweise ein Ehepaar in eine unse-

rer Wohnungen zieht, können beide

Ehepartner bis an ihr Lebensende in

unserem Haus bleiben.» Falls ein

Ehepartner plötzlich Pflege bean-

sprucht, die über die Leistungen der

Spitex hinausgehen, könne er in eine

der drei Pflegeabteilungen wechseln.

Was das Tertianum Letzipark

ebenfalls von anderen Alterszentren

abhebt: «Wir haben unser eigenes

Shoppingcenter. Noch zentraler geht

es gar nicht.» Auch für die Unterhal-

tung der Bewohner ist gesorgt. So

finden regelmässig interne und öf-

fentliche Veranstaltungen statt, wie

zum Beispiel Konzerte oder Vorträge.

Das Tertianum verfügt zudem

über ein öffentliches Restaurant, wo

abends auch private Veranstaltungen

wie Geburtstage und Jubiläen ausge-

richtet werden können. Dabei bietet

das Tertianum Letzipark das kom-

plette Catering mit Service für bis zu

100 Personen. Jeweils am ersten

Sonntag im Monat bietet das Restau-

rant für nur 29 Franken pro Person

einen köstlichen Brunch an. Zieht

man all das in Betracht, überzeugt

das Tertianum mit einem guten

Preis-Leistungs-Verhältnis.

Tertianum Letzipark: «Noch zentraler geht es gar nicht»
Grosszügige Pflegezimmer,
helle Wohnungen und ein
«eigenes» Shoppingcenter:
Wer auch im Alter gut und
preiswert wohnen will, zieht
ins Tertianum Letzipark.

Tertianum Letzipark, Wohn- und Alters-
zentrum der Tertianum AG, Hohlstrasse
459, 8048 Zürich, Tel. 044 542 27 27,
weitere Infos unter: www.tertianum.ch/de/
tertianum-letzipark-zuerich.

Der Gast steht nicht nur auf dem Gruppenfoto im Mittelpunkt. Fotos: zvg Das Innere des Alterszentrums ist kunstvoll gestaltet.
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Die revolutionäre Nachtlinse Ortho-K

ermöglicht es, den ganzen Tag unein-

geschränkt scharf zu sehen. Man

trägt einfach die Linse in der Nacht,

am Tag sieht man gewohnt scharf!

Ohne Irritationen, trockene oder rote

Augen. Die Ortho-K-Linse besteht aus

einem höchstsauerstoffdurchlässigen

Material und ist mindestens so be-

quem wie eine herkömmliche form-

stabile Linse. Die Methode ist reversi-

bel und verändert das Auge nicht

dauerhaft. Die wichtigsten Aspekte

sind:

• Kurzsichtige bis –4,5 Dioptrien und

HH-Astigmatismus bis –2,00 Diopt-

rien

• Eine echte Alternative zu her-

kömmlichen Linsen und zur Laser-

korrektur

• Reversible Methode

• Neu: Altersweitsichtigkeit bis +2,50

Dioptrien

«Das Sehen» ist einer unserer

wichtigsten Sinne. Dank der Entwick-

lung der Orthokeratologie kann man

einfach und bequem die Sehleistung

steigern. Für viele Bereiche wie zum

Beispiel Sport, Computerarbeit oder

staubige Arbeitsbedingungen eignen

sich die üblichen Arten der Korrektu-

ren (Brille, Kontaktlinsen) oft nicht

optimal. «Mit der revolutionären

Nachtlinse Ortho-K bieten wir neue

Möglichkeiten, um die Fehlsichtigkeit

zu korrigieren», betont Eye Factory

in Wiedikon.

Die bewährte Nachtlinse wirkt

während des Schlafes und ermöglicht

natürliches Sehen am Tag ohne jegli-

che Sehhilfen. Durch ein hochsauer-

stoffdurchlässiges Material ist eine

optimale Versorgung des Auges auch

während der Nacht gewährleistet.

Durch die spezielle Geometrie die-

ser neuartigen Linse wird die Horn-

haut über Nacht modifiziert. Die Kor-

rektur hält mindestens für den Zeit-

raum eines Tages an. Bereits nach

der ersten Nacht tritt eine merkliche

Verbesserung ein. Je nach Korrektur-

anforderungen wird die vollständige

Sehfähigkeit innerhalb von drei bis

zwölf Nächten nach dem ersten Ge-

brauch erreicht. (pd.)

Erwachen mit Dreamlens und tagsüber linsenfrei
Wer herkömmliche Kontakt-
linsen oder eine Brille trägt
und sich nach einer Alter-
native sehnt, kann sich nun
von der Entwicklung der
Orthokeratologie begeistern
lassen.

Praxis Dr. Andreas Prangl-Grötzl,
Augenarzt FMH Ophthalmochirurgie.
Birmensdorferstrasse 155, 8003 Zürich
Tel. 044 500 92 52. www.eye-factory.ch

Publireportage

Erwachen mit Dreamlens und tagsüber linsenfrei unterwegs sein. Foto: zvg.

«Um zu überprüfen, ob die revo-

lutionäre Nachtlinse Ortho-K bei

Ihnen angepasst werden kann,

bieten wir Ihnen einen medizini-

schen Check inklusive eines Erst-

beratungsgesprächs an», schreibt

Eye Factory.

Bei diesem Ersttermin wird

eine Videotopografie erstellt, um

die Oberflächengeometrie der

Hornhaut zu bestimmen. In Kom-

bination mit der gemessenen Seh-

stärke bieten diese Daten die Ent-

scheidungsgrundlage, ob die

Nachtlinsen angepasst werden

können. (pd.)

Erstbesuch

M E C H A N I S C H E 

B E A R B E I T U N G E N 

P R O T O Y P E N -  &  A P PA R AT E B A U 

B O H R L E H R E N  E T C .

KERNSTRASSE 54 · TEL 044 241 15 32

8004 ZÜRICH · FAX 044 241 15 30

Zahnbehandlungen in Ungarn sind

bei Schweizern beliebt, weil sie güns-

tig sind. Giordano Lombardi vom

Zahnprothesenzentrum beim Albis-

riederplatz ist diesbezüglich skep-

tisch. Denn viele seiner Patienten ha-

ben sich einen Zahnersatz in Ungarn

machen lassen und haben jetzt Pro-

bleme damit. «Diese Menschen gehen

zur Behandlung nach Ungarn, weil

sie sparen wollen, und meinen, das

Gleiche zu erhalten wie in der

Schweiz, und wundern sich dann,

dass dem nicht so ist», so Lombardi.

Am Anfang etwas teurer
Probleme ergeben sich vor allem des-

halb, weil das verwendete Material

sowie Arbeitsprozesse und Technik

nicht vergleichbar seien mit dem

sehr hohen Schweizer Standard.

«Unser Schweizer Label bei der

Zahnbehandlung ist das beste der

Welt», sagt Giordano Lombardi, «das

wird manchmal nur allzu schnell ver-

gessen.» Ein Zahnersatz ist vielleicht

am Anfang in der Schweiz etwas teu-

rer, aber auf lange Sicht lohne es

sich, weil, wie gesagt, das Material

einem sehr hohen Standard genügen

muss und langlebig ist.

Probleme bei der Nachsorge
Eine weitere Schwierigkeit ergibt sich

bei der Nachsorge. Bei Problemen

mit einem Zahnersatz aus Ungarn

wird es kompliziert und kostspielig,

deswegen wieder nach Ungarn zu

reisen. Hilfe holen sich dann die

meisten in der Schweiz. Weshalb also

nicht von Anfang an eine Behandlung

in der Schweiz machen? Auf lange

Sicht und aus den erwähnten Grün-

den lohnt es sich alleweil. Warum al-

so nicht zuerst das Zahnprothesen-

zentrum am Albisriederplatz auf-

suchen? (gs.)

«Zahnbehandlungen in der Schweiz sind die besten der Welt»

Giordano Lombardi, dipl. Zahnprothetiker,
Praxis am Albisriederplatz, Badenerstras-
se 333, 8003 Zürich, 044 492 85 81,
www.zahnprothesenzentrum.ch

Publireportage

Giordano Lombardi ist überzeugt, dass wir in der Schweiz Weltspitze
sind, was Zahnbehandlungen betrifft. Foto: gs.

Frühförderung einmal anders 

für Kinder bis 4 Jahre

Innovative Kinderbetreuung 
im Grünen.

Nähe Triemli, gute ÖV-Verbindungen.

Freie Plätze verfügbar.

Kindertagesstätte
Birmensdorferstrasse 505
8055 Zürich, 044 416 22 50
kindertagesstaette@zentrum-inselhof.ch
www.zentrum-inselhof.ch

Langstrasse

Albi Brun ist

Grafiker in Chur.

Er ist ein Kosmo-

naut der ersten

Stunde. Und

kommt auf Be-

such im Kosmos

gleichsam nach

Hause. Denn er

baut Flugmaschi-

nen wie das

Dampfheissluft-

schiff oder den

Weltraumsegler.

Sein Baumaterial sind nicht mehr ge-

brauchte Uhren, Schinkenbüchsen,

Staubsauger oder Rahmbläser. Sein

Bauplan ist die Fantasie. So baut er

aus Zahnrädern, Blechen, Häklein

und Ketten seit 50 Jahren fantasti-

sche Geräte. Nun hat er sie in einem

Künstlerbuch versammelt, welches er

im Kosmos vor-

stellt. Begleitet

wird er von Köbi

Gantenbein

(Chefredakteur

«Hochparterre»)

und der Bandella

delle Millelire.

Sie haben für

den Flug-,

Schwimm- und

Fahrzeuger die

Suite «Albi fährt

in den Welt-

raum» zusammengestellt und laden

zu einer ganz besonderen Reise ins

Weltall. (pd.)

Fantastische Fluggeräte

Buchvernissage und Konzert. «Maschina
und Apparät, Züx und Sacha – Merk- und
denkwürdige Fortbewegungsmittel» von
Albi Brun. Dienstag, 4. Juni, 19 Uhr, Kos-
mos, Lagerstrasse 102.

Albi Brun präsentiert seine Flug-
maschinen nun in einem Buch. zvg.

ANZEIGEN

Die Opernsatire von Antonio Salieri –

man erinnere sich an Mozarts Gegen-

spieler im Film «Amadeus» – gehört

zum Genre des «metamelodramma»:

Dichter, Komponist, Primadonna etc.

treten selbst in Erscheinung. Auf die-

se Weise kommt es zu einer humor-

vollen Selbstspiegelung der Künstler

in den Bühnenfiguren.

Das Musiktheater der ZHdK ist als

interdisziplinäre Produktion angelegt

und bedient sich des kreativen Pools,

den eine integrierte Kunsthochschule

bietet: Die Gesangsstudierenden ko-

operieren mit Kolleginnen und Kolle-

gen, die ein Musikinstrument, Orches-

terleitung oder Bühnenbild studieren.

Selbstverantwortlich und stark in den

Erarbeitungsprozess eingebunden,

bringen sie ihr ganzes kreatives Po-

tenzial in das Projekt ein (das Opern-

haus Zürich und die Sulzer-Oravecz-

Stiftung unterstützen diesen Entwick-

lungsprozess in der Ausbildung). Zu

erleben sind vier Aufführungen in der

Limmat Hall, welche durch ihre Lage

direkt am Fluss eine aussergewöhnli-

che Atmosphäre konzentrierter Ruhe

schafft. (pd.)

Interdisziplinäres

Musiktheater

Die Zürcher Hochschule der
Künste (ZHdK) lädt am
Freitag, Samstag und Sonn-
tag zum Musiktheater
«Prima la musica e poi le
parole» in der Limmat Hall.

Musiktheater «Prima la musica e poi le
parole» der Zürcher Hochschule der Küns-
te. Freitag, 31. Mai und Samstag, 1. Juni,
19 Uhr, Sonntag, 2. Juni, 15 und 19.30
Uhr, Limmat Hall, Hardturmstrasse 122.
Eintritt gratis. zhdk.ch/musiktheater.

Am frühen Samstagmorgen um 3.20

Uhr bezog ein 18-jähriger Mann an

einem Geldautomaten an der Lager-

strasse Bargeld. Kurz danach wurde

er von zwei Personen bedrängt und

beraubt, teilt die Stadtpolizei mit. Die

ausgerückte Polizeipatrouille nahm

daraufhin in der näheren Umgebung

des Tatorts zwei tatverdächtige Män-

ner im Alter von 19 und 21 Jahren

fest. Beide werden nach der polizeili-

chen Befragung der Staatsanwalt-

schaft zugeführt. (zw.)

Zwei Festnahmen nach
Raubdelikt im Kreis 4
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Der grösseren Operation, welcher
sich Peter Bindschädler aus Urdorf
kurz nach seiner Pensionierung im
Spital Limmattal unterzog, folgten
Verdauungsprobleme, fehlende Ener-
gie und weitere körperliche Beein-
trächtigungen. Linderung fand er in
der TCM-Praxis am Bahnhof Schlie-
ren bei Dr. Hua Ma.

«Normalerweise bevorzuge ich
die Schulmedizin», sagt Peter Bind-
schädler, «doch in meinem Fall konn-
te für die Folgen der Medikation nach
der Operation keine genügende Hei-
lung geboten werden.» Die Nachwir-
kungen sowie die körperlichen Beein-
trächtigungen schlugen ihm auf die
Psyche. Deswegen dachte er über
Komplementärmedizin nach und
merkte, dass für ihn am ehesten Aku-
punktur infrage käme.

Seine Ärzte unterstützten ihn in
seinem Vorhaben. Er reagierte auf
ein Inserat der TCM-Praxis Schlieren,
in dem die behandelnde Ärztin Hua
Ma am Tag der offenen Tür eine Zun-
gen- und Pulsdiagnose anbot.

«Ehrlich gesagt kam mir diese Art
der Diagnose wie Hokuspokus vor.
Ich war skeptisch und musste
schmunzeln», so Peter Bindschädler.
Als die Ärztin jedoch äusserst genaue
Aussagen bezüglich seines Krank-
heitsbildes und seines effektiven ge-
sundheitlichen Zustands traf, ohne
die Krankheitsgeschichte genauer zu
kennen, änderte sich seine Meinung
schnell. Nun war er überzeugt von
Hua Ma und begann sofort eine the-

rapeutische Behandlung. Seither hat
sich seine Lebensqualität verbessert.
Die körperlichen Beeinträchtigungen
durch die Verdauungsprobleme sind
auf ein erträgliches Mass zurückge-
gangen. Bindschädler will sich nicht
festlegen, ob wirklich die TCM-Be-
handlung all die Verbesserungen her-
beiführte oder ob die Natur mithalf.

Aber «ganz klar Fakt ist, dass ich
nach der Behandlung jeweils viel
mehr Energie habe», sagt er. Die Ge-
spräche mit Hua Ma finden in einer
familiären Atmosphäre statt. Man
wird ernst genommen und zum posi-
tiven Denken angeregt. «Es ist keine
Abfertigung, Hua Ma überlegt sich et-
was, die Therapien variieren.» All
das empfindet Peter Bindschädler
auch psychisch sehr unterstützend.
Er lächelt und sagt zum Abschied:
«Warum nicht so eine Therapie ma-
chen, um mehr Energie zu erhalten,
auch wenn man nicht krank ist? Und
im Alter noch etwas fit sein will.» (tt.)

TCM-Praxis Schlieren hilft bei Operationsbeschwerden

TCM-Praxis für chinesische Medizin,
Bahnhofstrasse 6, 8952 Schlieren, Tel.
044 773 11 88. Merkurstrasse 9, 8953
Dietikon, Tel. 044 773 11 88. Telefonische
Voranmeldung. https://tcm-mahua.ch

Publireportage

Kostenlose Puls- und Zungendia-
gnose. Erste Behandlung Fr. 60.–
anstatt Fr. 150.–. Freitag, 31. Mai
und 7. Juni, sowie Dienstag, 4.
Juni und 11. Juni. Jeweils von 9
bis 13 und von 14.30 bis 18.30
Uhr, telefonische Voranmeldung
ist erwünscht.

Tag der offenen Tür

Bei Dr. Hua Ma fand Peter Bindschädler Hilfe. Foto: tt.

Sonnenschein und gute Stimmung
begleiteten den Apéro des Gewerbe-
vereins Kreis 5 Züri-West. Mit dabei
der sich von seiner Krankheit erholte
und sichtlich gut gelaunte Vizepräsi-
dent Elio Camponovo. Die Anwesen-
den nutzten die Gelegenheit zu Ge-
sprächen, bis es Zeit für den offiziel-
len Teil der GV wurde, welcher rasch
über die Bühne ging.

Einigkeit unter den Mitgliedern
Nach der Begrüssung durch den Prä-
sidenten Hans de Capitani wurden
die einzelnen Punkte zügig abgehan-
delt. Traktanden, Protokoll und Jah-
resbericht wurden ohne Gegenstim-
men genehmigt. Ebenso die Jahres-
rechnung, das Budget und der Jah-
resbeitrag. Vorstand und Revisoren
wurden entlastet. Es folgte der Hin-
weis auf eine Publireportage auf
einer Sonderseite im «Quartierecho»,
welche im Zusammenhang mit Inse-
raten publiziert werden kann.

Elisabeth Schoch stellte an der GV
einen verspäteten Antrag an den Vor-
stand. Sie fragte an, ob der Gewerbe-
verein Kreis 5 Züri-West den Anlass
der Kulturmeile im Engrosmarkt un-
terstützen würde. Dabei erwähnte sie

einen Beitrag von 10 000 Franken.
Der Vorstand wird den Antrag und
den Betrag prüfen und später darauf
zurückkommen. Zu Wort meldete
sich auch Thomas Hess vom KMU-
und Gewerbeverband des Kantons
Zürich. Er betonte, dass der Ökobo-
nus von 50 Prozent auf Verkehrsab-
gaben für emissionsarme und spar-

same Lieferwagen von vier auf zehn
Jahre verlängert worden sei. Nach
dem offiziellen Teil der GV dislozier-
ten die Mitglieder mit ihren Partne-
rinnen ins benachbarte «les halles».
Die Stimmung war gut, die Gesprä-
che lebhaft und man war sich einig,
dass auch die GV 2019 als rundum
gelungen bezeichnet werden dürfe.

Geselligkeit und gute Laune prägten
GV des Gewerbevereins Kreis 5 Züri-West
Den offiziellen Teil seiner
Generalversammlung bettete
der Gewerbeverein Kreis 5
Züri-West im Kulturpark
zwischen Apéro und an-
schliessendem Nachtessen
ein. Zum Nachtessen trafen
sich die Mitglieder und ihre
Partnerinnen im «les halles».

Béatrice Christen

Nach dem Apéro (oben) lud der Vorstand zur ordentlichen GV. Fotos: ch.

Die Aktivistin Anni Lanz erzählt über
ihr Engagement für Geflüchtete, das
ihr auch schon einen juristischen
Prozess bescherte. Es gibt einen
Quartierrundgang zu «Widerstands-
orten», ein Mantra-Singen für den
Frieden, einen Abend zum Thema
Frauenhandel und vieles mehr.

Frauen leiden
Rechtspopulistische Parteien haben
in Europa Aufwind. Klimaflüchtlinge
müssen ihre Heimat wegen Natur-
katastrophen verlassen. Alle zwei
Wochen stirbt in der Schweiz eine
Frau infolge häuslicher Gewalt. Frau-
en verdienen immer noch deutlich
weniger als ihre männlichen Kollegen
und sind politisch untervertreten.

Gegen diese Missstände – die Li-
ste liesse sich beliebig fortsetzen –
formiert sich vielerorts Widerstand:
Frauen klagten in der MeToo-Bewe-
gung die Täter an, die ihnen sexuali-
sierte Gewalt zufügten. Für den kom-
menden 14. Juni rufen verschiedene
Frauenkomitees zu einem nationalen
Streiktag auf, an dem die Missstände,

unter denen Frauen leiden, angeklagt
werden sollen. Europaweit gehen
Schülerinnen und Schüler auf die
Strasse, um gegen die Untätigkeit von
Regierungen angesichts der drohen-
den Klimakatastrophe zu protestie-
ren. Auch immer mehr Erwachsene
solidarisieren sich mit ihnen.

Mit unterschiedlichen Veranstal-
tungen nimmt die Citykirche Offener
St. Jakob im Juni das Thema «Wider-
stand» auf. Der Aktionsmonat be-
ginnt am 2. Juni mit dem Eröffnungs-
fest, am 5. Juni gibt es ein Podiums-
gespräch mit der Menschenrechts-
Aktivistin Anni Lanz zum Thema
«Widerstand für Geflüchtete», und
am 21. Juni findet ein Abend mit
Pfarrer und Buchautor Burkhard Ho-
se unter dem Titel «Widersteht» statt.
Das gesamte Programm und sämtli-
che Veranstaltungsdetails sind unter
www.aktionsmonat.ch abrufbar.

Offener St. Jakob
Die offene Citykirche St. Jakob gehört
zum Kirchenkreis vier fünf der refor-
mierten Kirchgemeinde Zürich. Offen
ist auch die Ausrichtung: Neben den
sonntäglichen Gottesdiensten wird im
Offenen St. Jakob getanzt, Yoga ge-
übt, Konzerte finden statt, es wird
Kunst gezeigt und debattiert. Der Of-
fene St. Jakob nimmt Fragen, Freu-
den und Nöte der Bewohnerinnen
und Bewohner der Stadt auf und geht
mit seinem Angebot darauf ein. (e.)

Citykirche: «Leisten wir uns
den Widerstand?!»
Am Sonntag, 2. Juni, er-
öffnet die Citykirche
Offener St. Jakob ihren
alljährlichen Aktionsmonat
mit dem Titel «Leisten wir
uns den Widerstand?!».
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Treffpunkte im Quartier 

Weitere Informationen finden Sie im 

Internet unter www.burstwiese.ch oder 

www.tiergarten.ch

Burstwiesenstrasse 20, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 45 00 

•    Donnerstag, 23./ 30. Mai und 

6./13./ 20. und 27. Juni 2019, 

12.00 Uhr  

Geselliger Mittagstisch 55+ 

4-Gang-Menü auf Platten liebevoll 

serviert für CHF 14.90 

Reservation bis am jeweiligen 

Donnerstag um 10.00 Uhr  

unter Telefon 044 454 45 00

Wiedikon

Sieberstrasse 10, 8055 Zürich 

Telefon 044 454 47 00

•    Montag, 3. Juni 2019, 10.00 Uhr 

Schuhverkauf mit Herrn Schibli 

in der Empfangshalle

•     Donnerstag, 6. Juni 2019, 14.30 Uhr 

Zürcher Seniorenchor 

im Mehrzweckraum

•    Freitag, 14. Juni 2019, 14.30 Uhr 

Tanznachmittag mit Live-Musik und 

Dipl. Tanzlehrer in der Cafeteria

•     Samstag, 22. Juni 2019, 11 bis 15 Uhr 

Grillfest mit musikalischer Unterhaltung 

und vielen Köstlichkeiten

•     Samstag, 22. Juni 2019, 15.00 Uhr 

Besichtigung aller Wohnformen

Prussien

Badener Chräbeli

Knuspermüesli

feine Salate

P vor dem Laden 

Telefon 044 462 01 11 

Aemtlerstrasse 35 · 8003 Zürich

Bäckerei • Konditorei • Traiteur

Nur wenige Meter vom Goldbrunnen-
platz entfernt, an der Ecke Kalkbrei-
te-/Rotachstrasse, befindet sich eine
von aussen her gesehen unscheinba-
re Herrenboutique, die Pental Mode.
Diese Boutique sollte eigentlich gross
auf den Wirtschaftsseiten der regio-
nalen Medien erwähnt werden. War-
um? Inhaber Gianni Talarico betreibt
diese Boutique seit bald 40 Jahren,
und zwar erfolgreich. Während
ringsum grosse Kleidergeschäfte we-

gen der Textilkrise am Verschwinden
sind, hat Pental Mode im Kreis 3
überlebt. Der gelernte Schneider Ta-
larico sagt auch gleich, weshalb er
seiner Meinung nach überlebt hat:
«Ich glaube nicht, dass es in Zürich
noch ein Kleidergeschäft gibt, in dem
ein Einzelner den Einkauf, die Bera-
tung, den Verkauf und die Änderun-
gen im eigenen Atelier macht. Des-
wegen bin ich, trotz Textilkrise, im-
mer noch im Quartier.»

In allen Grössen

Kurzum: Pental Mode ist Gianni Tala-
rico in Person. Und das schätzen sei-
ne Kunden. Im Geschäft ist eine gros-
se Auswahl an Qualitätsmode vor-
handen in allen Grössen und für alle
Grössen von klein bis Übergrösse:
Anzüge, Hosen, Hemden, T-Shirts,
Pullis, Jacken und vieles mehr in ver-
schiedenen Stilrichtungen von casual
über sportlich bis elegant. Die Preise
sind super, weil hier der Chef alleine

arbeitet und deshalb günstiger kalku-
lieren kann.

Gianni Talarico nimmt sich für je-
den Kunden Zeit, ihn zu beraten und
wenn nötig entsprechende Änderun-
gen im eigenen Atelier selber vorzu-
nehmen. Das ist ihm äusserst wich-
tig, wie er sagt. Solche Änderungen
sind bei Pental Herrenmode für Neu-
kunden gratis und sonst sehr günstig.
Übrigens gibt es vor der Boutique
einen eigenen Parkplatz für Kunden,
eine Seltenheit im heutigen Zürich.

Auch wenn, wie gesagt, die Bou-
tique von aussen her gesehen eher
unscheinbar wirkt: Wer sie betritt,
wird überrascht sein vom Angebot,
der Qualität, von den Preisen und
nicht zuletzt von der Herzlichkeit
Gianni Talaricos. (gs.)

Pental Mode, Herrenboutique –
seit 40 Jahren im Quartier
Von aussen gesehen eher
unscheinbar, entpuppt sich
die Pental Mode, Herren-
boutique, an der Kalkbreite-
strasse 121 als eine wahre
Fundgrube mit qualitativ
hochstehender, preiswerter
Herrenmode und unschlag-
barem freundlichem Service.

Der gelernte Schneider und Inhaber von Pental Mode, Gianni Talarico, betreibt seit bald 40 Jahren seine
Herrenboutique in der Nähe des Goldbrunnenplatzes. Foto: gs.

Pental Mode, Herrenboutique,
Kalkbreitestrasse 121, 8003 Zürich,
Telefon 044 462 79 19

hPublireportage
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Kopfschmerzen, Stress, erschöpft?

Praxis für Körperarbeit 
Prozessbegleitung · Coaching

Yvonne Hauser 

Dipl. Craniosacraltherapeutin 

Badenerstr.745, 8048 Zürich 

079 440 52 74 

www.craniotherapie-hauser.ch

Krankenkassen anerkannt über Zusatzversicherung

Ausgehen

Geraldine Schneider blickt von der Dachterras-

se auf das Areal des Gemeinschaftszentrums

(GZ) Loogarten. Hier soll am 15. Juni das örtli-

che Quartierfest stattfinden, das GZ-Mitarbeite-

rin Schneider gemeinsam mit dem GZ-Team

nun zum vierten Mal organisiert. Die Terrasse

mit ihrem Ausblick über weite Teile der Stadt

Zürich dient wie gewohnt als Austragungsort

für die Quartier-Bar. «Und für das abendliche

Konzert haben wir erstmals eine externe Band

gebucht», sagt Schneider. Die Bands, die in den

Proberäumen des GZ eingemietet sind, seien in

diesem Jahr vor allem in der Gastronomie tätig:

«Nach den vier bisherigen Ausgaben sind sie

langsam Profis darin.»

Für die Kinder wird es auf dem Pausenplatz

diverse Spiel- und Werkangebote geben. Die

ganz kleinen Gäste können sich die Zeit beim

Bastelangebot der örtlichen Spielgruppen ver-

treiben. Vor dem GZ-eigenen Jugendraum be-

treiben die Jugendlichen aus dem Quartier zu-

dem ihre eigene Bar. Auch die im GZ eingemie-

teten Tanzgruppen werden sich am Fest beteili-

gen und jeweils einen Auftritt zum Besten ge-

ben. Anschliessend führt eine freiwillige Helfe-

rin eine «Märlistunde» durch.

Weniger dichtes Programm
«Im Vergleich zu den vorherigen Festen haben

wir dieses Jahr versucht, ein weniger dichtes

Programm zu machen», sagt Schneider. So

bräuchten die Besucher auch Zeit, um einfach

mal zu sitzen und zu schwatzen: «Eine gute Mi-

schung ist wichtig.» Wie immer sind örtliche

Vereine und Unternehmen am Quartierfest be-

teiligt: «Dieses Jahr sind es leider weniger als

sonst.» Dafür haben die Organisatoren erstmals

eine Schlechtwettervariante in der Hinterhand.

«Nachdem wir drei Mal bombastisches Wetter

hatten, sieht es dieses Jahr momentan kritisch

aus», erklärt Schneider. Sollte es stark regnen,

würde das Fest mit all seinen Programmpunk-

ten im GZ-Gebäude stattfinden.

Schneider sieht im Quartierfest vor allem

die Möglichkeit, sich zu treffen: «Es lebt nur, da

sich Leute aus dem Quartier beteiligen.» Auch

sei das Fest für alle da, was sich unter anderem

daran zeigt, dass sämtliche Attraktionen, abge-

sehen vom internationalen und vielfältigen Ver-

pflegungsangebot, kostenlos sind.

«Das Fest lebt nur dank den
Leuten aus dem Quartier»
Das GZ Loogarten hat für den
15. Juni ein Quartierfest organi-
siert. Die Veranstalter setzen dabei
auf Klasse statt Masse.

Leon Zimmermann

Quartierfest GZ Loogarten, Samstag, 15. Juni, 16 Uhr
bis 1 Uhr, Salzweg 1, 8048 Zürich.

Der Festtag 2017 war ein Hitzetag. Foto: zvg

Circlesong ist ein Mini-Workshop, der dem Gesang im
Kreis gewidmet ist. Es ist keine Gesangserfahrung
notwendig, nur die Neugier und Lust am gemein-
samen Singen, schreiben die Organisatoren. Der An-
lass findet am 16. Juni ab 17.30 Uhr in der Limmat

Hall an der Hardturmstrasse 122 statt. Circlesong ist
eine Art, die Musik wertzuschätzen und das Bedürfnis
nach Ritualen im Alltagsleben wiederzuentdecken.
Anmeldung bei Monica Scherer unter Telefon 079
830 32 65 oder monica.scherer@hispeed.ch (e.)

Foto: zvg.

Mit Circlesong den Gesang im Kreis kennen lernen
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AUFLÖSUNG BHAUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Lassen Sie sich in einer bestimmten 

Situation einfach von Ihrem Gefühl lei-

ten. Sie werden sich andernfalls in eine Idee 

verrennen, die Ihnen nicht weiterhelfen wird.

Stier 21.04.–20.05.

Sie sollten sich jetzt nicht künstlich über 

das Verhalten eines Kollegen aufregen. 

Versuchen Sie, den Ball flach zu halten. Es wird 

sich schon bald alles klären.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Seien Sie jetzt nicht so streng mit sich 

selbst. Sie sollten sich lieber auch ein-

mal auf die Schulter klopfen und sich für Ihre er-

brachten Leistungen loben.

Krebs 22.06.–22.07.
Machen Sie jetzt nicht den Fehler, je-

mandem erneut zu vertrauen, der Sie 

in der Vergangenheit schon mehrfach enttäuscht 

hat. Sie sollten sich lieber fernhalten.

Löwe 23.07.–23.08.
Den weisen und hilfreichen Rat eines 

erfahrenen Familienmitglieds sollten 

Sie ruhig annehmen. Nur keine Angst – Sie wer-

den dadurch keineswegs an Ansehen verlieren.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
In der Liebe kann Ihnen dieser Tage 

keiner so schnell etwas vormachen. 

Sie wissen ganz genau, wie der Hase läuft. So 

können Sie beim anderen Geschlecht punkten.

Waage 24.09.–23.10.
Sie bekommen Rückenwind und da-

durch geht es in einer bestimmten An-

gelegenheit endlich vorwärts. Versuchen Sie, 

diese Energie auch für andere Bereiche zu nutzen.

Skorpion 24.10.–22.11.
Wenn Sie jetzt konzentriert bei der Sa-

che bleiben, können Sie ein Projekt 

möglicherweise viel schneller zum Abschluss 

bringen, als Sie sich das erhofft hatten.

Schütze 23.11.–21.12.
Lassen Sie sich von einem bevorste-

henden Termin nicht allzu nervös ma-

chen. Sie besitzen die nötigen Voraussetzungen, 

um alles erfolgreich hinter sich zu bringen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Geben Sie sich ein bisschen mehr 

Mühe, die Wünsche und Bedürfnisse 

Ihres Partner zu verstehen. Sie sollten auf jeden 

Fall gemeinsam einen Kompromiss finden.

Wassermann 21.01.–19.02.
Wenn Sie sich jetzt in Ihrer Partner-

schaft nicht mehr wohlfühlen, sollten 

Sie auch den Mut aufbringen, offen dazu zu ste-

hen. Niemand kann Ihre Gedanken lesen!

  

Fische 20.02.–20.03.
Ein Freund lässt Sie wiederholt auflau-

fen. Nehmen Sie sich einen Moment, 

um ein Resümee aus der Freundschaft zu ziehen. 

Handeln Sie schliesslich dementsprechend.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt eine romanische Kirche mit zahlreichen Fresken in Muralto (TI).

In dem Rätsel sind 13 Käferarten ver-

steckt. Sie finden diese, indem Sie die

Buchstaben von links oder von rechts, von

oben, von unten oder auch diagonal

durchsuchen. Die Wörter können sich

überschneiden. Nicht alle Buchstaben der

Figur werden verwendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Käfer-Ar-

ten» ALPENBOCK, BEERENSTECHER, BLAU-

BOCK, DISTELBOCK, EICHENERDFLOH,

HAUSBOCK, HIRSCHKAEFER, MAIKAEFER,

MARIENKAEFER, KARTOFFELKAEFER, MIST-

KAEFER, MOSCHUSBOCK, WALKER

Buchstabensalat:
Käfer-Arten

BUCHTIPP

«Wer wagt es,
mich in mei-
nem Schlaf zu
stören?», grum-
melt der Wolf.
Es ist ein Vater,
der auf einer
Bank unter
dem Baum sitzt

und seiner Tochter aus einem
Buch vorliest. Der Wolf wird neu-
gierig. Aber er hat Pech, denn der
Vater geht mit seiner Tochter nach
Hause, bevor er die Geschichte
fertig gelesen hat. Zum Glück für
den Wolf ist ihm das Buch aus der
Tasche gefallen. Jetzt muss der
Wolf nur noch jemanden finden,
der ihm aus dem Buch vorlesen
kann, denn er selber kann nicht
lesen. Er fragt alle Tiere im Wald,
aber sie fürchten sich vor ihm. Al-
le, ausser einem kleinen, aber mu-
tigen Hasen, der ihm vorliest und
eine Erfahrung macht …

In dieser illustrierten Ge-
schichte geht es um Mut und Ver-
trauen und nicht zuletzt um die
Macht des Wortes.

Der neue Ro-
man von Artur
Kilian Vogel ist
konsequent aus
der Sicht der
Protagonistin
Nora Ursprung
erzählt. Span-
nend, schnell

und raffiniert verwebt er die tra-
gische Geschichte der Erzählerin
mit den erdachten Romanen ihres
Ehemannes. Artur Vogel gelingt
es dabei überzeugend, die Aus-
wirkungen von häuslichem Miss-
brauch literarisch aufzuzeigen
und die immense Stärke einer
Überlebenden zu würdigen.

Nora Ursprung lebt auf dem
dünnen Eis einer polierten, klein-
bürgerlichen Oberfläche. Ihre Ehe
ist im besten Fall unaufgeregt,
ihre Tochter bereits erwachsen,
das Trauma, das sie seit der
Kindheit mitträgt, bleibt meist im
Verborgenen. Doch dann kündigt
ihr Ehemann Richard seine Stelle
und bricht zu einer ungewissen,
wenig erfolgversprechenden Kar-
riere als Schriftsteller auf. Und
Nora lernt im Urlaub in Havanna
die Ärztin Elena kennen, die sie
dazu bewegt, ihr Innerstes nach
aussen zu kehren. Nach und nach
fängt sie an zu reden und sich mit
ihrer brutalen Kindheit und ih-
rem Doppelleben als junge Er-
wachsene auseinanderzusetzen.
Und Nora beginnt zu verstehen,
dass danach nichts mehr so sein
wird wie bisher …

Nur der Hase

fürchtet sich nicht

Bénédicte Carboneill, Michaël Derullieux:
Der Lesewolf. Verlag Midas.

Spannend, schnell

und raffiniert

Artur Kilian Vogel: Uranus in der Jungfrau.
Verlag Salis.

Das Wort steht für ein Recht, das mit
der Verdichtung zunehmend wichti-
ger wird. Es ist das Recht, beim Bau-
en das nachbarliche Grundstück zu
benutzen.

Wenn der Nachbar baut, ist ge-
meinhin die Annahme richtig, dass
die Nachbargrundstücke durch das
Bauen weder beeinträchtigt noch für
das Bauen in Anspruch genommen
werden dürfen. Allerdings kennt das
Zivilrecht die Ausnahme, dass über-
mässige und unvermeidliche Bauim-
missionen wie Lärm, Staub, Erschüt-
terungen oder dergleichen geduldet
werden müssen. Erleidet der Nachbar
einen Schaden, kann er Schaden-
ersatz fordern.

Das Hammerschlagsrecht wieder-
um erlaubt, Nachbargrundstücke zu
betreten und vorübergehend zu nut-
zen, soweit dies für Bauarbeiten nötig
ist und soweit das Nachbargrund-
stück nicht unzumutbar beeinträch-
tigt wird. Das Hammerschlagsrecht
regelt in diesem Fall, was erlaubt ist
und dass für die Inanspruchnahme
eine Entschädigung geschuldet ist.
Das Recht ist zeitlich beschränkt und
bezieht sich auf einen schmalen
Landstreifen entlang der Grund-
stücksgrenze – in etwa auf die Breite

eines Baggers. Selbstverständlich ist
nach Beendigung der Bauarbeiten der
Originalzustand wieder herzustellen.

Zu Diskussionen Anlass geben die
auf diesem Landstreifen wachsenden
Pflanzen. Dürfen diese entfernt und
dann wieder neu gepflanzt werden?
Grundsätzlich ja. Wie steht es aber
mit Bäumen? Ist die Entfernung eines
Baumes samt Wurzelwerk zulässig,
wenn dieser nach Beendigung der
Arbeiten wieder eingesetzt wird? Dies
ist eher zu verneinen, denn damit
wird das Nachbargrundstück in der
Regel unzumutbar beeinträchtigt.
Nicht erlaubt sind provisorische oder
dauernde Anker im Nachbargrund-
stück zur Sicherung von Baugruben.
Ebenso wenig sind Grabarbeiten auf
dem Nachbargrundstück erlaubt oder
Grabarbeiten auf dem Baugrund-
stück, die das Erdreich des Nachbarn
in Bewegung setzen könnten. Alle Be-
einträchtigungen also, welche entwe-
der zeitlich unbeschränkt sind oder
sich nicht auf das Notwendige hin-
sichtlich Intensität und Raum be-
schränken, werden nicht durch das
Hammerschlagsrecht gedeckt und
sind deshalb mittels Vereinbarung
oder Dienstbarkeit zu regeln. Wer das
Hammerschlagsrecht in Anspruch

nimmt, muss für die Nutzung auch
immer eine Entschädigung leisten.
Die Höhe der Entschädigung setzt
sich aus einer nachweisbaren Vermö-
genseinbusse sowie aus einem Inkon-
venienzschaden zusammen und ist
deshalb auch Verhandlungssache. Die
geplante Inanspruchnahme ist dem
Nachbarn detailliert und schriftlich
mindestens 30 Tage im Voraus mitzu-
teilen. Der Betroffene kann sich gegen
das Hammerschlagsrecht und die
Entschädigungshöhe beim Bauamt
wehren. Zudem kann er sowohl beim
Zivilgericht als auch beim Baurekurs-
gericht vorsorgliche Massnahmen
(dazu gehört auch ein Baustopp) be-
antragen, wenn er seine Eigentums-
rechte durch das Hammerschlags-
recht in Gefahr sieht. Maja Saputelli

ALLES, WAS RECHT IST

Das Hammerschlagsrecht
Maja Saputelli
ist Rechtsan-
wältin mit eige-
ner Anwalts-
kanzlei in Zü-
rich. Sie berät
Private, Firmen
und Gemein-
den in allen Be-
reichen des Baurechts. Infos un-
ter: www.saputelli-baurecht.ch

Maja Saputelli



Die Türen stehen Besucherinnen und

Besuchern von 10 bis 17 Uhr offen.

Die Pflegezentren der Stadt Zürich ge-

währen wertvolle Einblicke und bieten

an ihren Standorten unterschiedliches

Programm. Pflegezentren und Pflege-

wohngruppen gibt es in fast allen

Quartieren der Stadt. So unterschied-

lich die Quartiere sind, so einzigartig

sind die Häuser. «Besuchen Sie uns»,

rufen die Pflegezentren auf.

Begegnen – Erleben – Verstehen
Bei zwanglosem Austausch erfahren

Besucherinnen und Besucher, was

die Pflegezentren alles anbieten, wo

sie in der Stadt Zürich überall zu fin-

den sind und was sie einzigartig ma-

chen. Es gibt köstliche Kulinarik, un-

terhaltsame Musik, verschiedene Ak-

tivitäten und Raum, um sich kennen

zu lernen und sich zu begegnen.

«Lernen Sie uns kennen und neh-

men Sie teil am Alltag bei uns» lautet

die Devise der Pflegezentren am 22.

Juni. Wie leben die Bewohnerinnen

und Bewohner im Pflegezentrum

oder in der Pflegewohngruppe, was

beinhalten Pflege und Betreuung und

wie gestaltet sich der Aufenthalt für

Gäste im Tageszentrum? Besucherin-

nen und Besucher erleben die medi-

zinischen Therapien, haben Einblicke

in den Alltag und geniessen Unterhal-

tung für Gross und Klein.

Einen Blick hinter die Kulissen

geben die Führungen durch die Pfle-

gezentren. Besucherinnen und Besu-

cher erfahren bei Rundgängen durch

die Abteilungen, Küche oder Linge-

rie, was es für den Pflegealltag alles

braucht. Sie entdecken so die Eigen-

heiten jedes Pflegezentrums und der

Pflegewohngruppen! Mit einem Be-

such wird den Bewohnerinnen und

Bewohnern und den Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeitern Vergnügen be-

reitet. Die Pflegezentren der Stadt Zü-

rich freuen sich auf einen schönen

Tag. (pd./pm.)

Hallo Zürich – Tag der offenen Pflegezentren
Am Samstag, 22. Juni, la-
den die Pflegezentren der
Stadt Zürich ein zum Tag
der offenen Pflegezentren
in der ganzen Stadt. Das
verbindende Motto heisst:
Begegnen – Erleben – Ver-
stehen.

Mehr über das Programm in den einzel-
nen Pflegezentren und Pflegewohngrup-
pen erfahren Interessierte unter
www.stadt-zuerich.ch/offene-pflegezentren.

Publireportage

In den Pflegezentren der Stadt Zürich leben rund 1600 Bewohnerinnen und Bewohner. Foto: zvg.

Längst sieht man nicht mehr nur Se-

nioren und Seniorinnen mit Trekking-

stöcken in den Bergen unterwegs.

Auch jüngere Berggänger nutzen je

länger, desto mehr die Gehhilfe für

steile Aufstiege – und vor allem Ab-

stiege. Dies aus guten Gründen. Das

Wandern mit verstellbaren Trekking-

stöcken bietet einige Vorteile, wie die

Entlastung der Gelenke und Muskeln

in den Beinen, Stabilität beim Tragen

von schweren Lasten, bessere Stand-

haftigkeit auf rutschigem oder unebe-

nen Untergrund und auch Antrieb

beim Bergaufgehen. Schliesslich kann

auch ein Trainingseffekt erreicht wer-

den: Weil mehr Muskeln in Anspruch

genommen werden, steigt die Herz-

frequenz. Von zentraler Bedeutung

sind in jedem Fall die richtige Technik

und Haltung. Diego Wellig, Bergfüh-

rer aus Belalp VS, erklärte diese in

der SRF-Sendung «Puls»: «Wichtig ist

beim Geradeaus-Gehen, dass die Ar-

me in einem rechten Winken gehalten

werden. Dann läuft man im Kreuz-

gang: Also linkes Bein und rechter

Arm vor und umgekehrt.» Beim Ab-

wärtsgehen sollen die Stöcke verlän-

gert und die Gehtechnik angepasst

werden. Man steckt beide Stöcke

gleichzeitig möglichst weit vorne ein,

stützt sich auf diesen ab und schliesst

mit einem Doppelschritt zu den Stö-

cken auf. Dann folgt wieder Bewe-

gung beider Stöcke. «So kann das Ge-

wicht optimal abgefedert werden»,

erklärt der Bergführer. Bergauf wer-

den die Stöcke wieder verkürzt und

der Kreuzgang angewendet. Geht es

sehr steil nach oben, kann auch wie-

der die Doppelschritt-Technik ange-

wendet werden um mehr Gewicht auf

beiden Stöcken zu haben.

Doch Vorsicht, das Gehen mit Stö-

cken birgt auch Nachteile: Wird es

ständig angewendet, verkümmern

langfristig möglicherweise der Gleich-

gewichtssinn und die Koordinations-

fähigkeit. In stark unebenem Terrain

sind Stöcke eher unpraktisch oder gar

ein Störfaktor, und wer beim Gehen

ohne Stöcke unsicher ist, den werden

Stöcke zusätzlich überfordern.

Wandern mit Stöcken richtig gemacht
Bergwandern mit Stöcken
kann in jedem Alter sinnvoll
sein. Wichtig ist dabei die
richtige Technik.

Annina Just

Quellen: «Der Wanderstock-Test» in der
SRF-Sendung «Puls», abrufbar unter
www.srf.ch/play/tv, in der Suche Stichwör-
ter «Puls wanderstock» eingeben. «Wan-
dern mit Stöcken – Sinn oder Unsinn?» im
Onlinemagazin «Berghasen» https://berg-
haen.com/2017/07/18/wandern-stoecke-
vorteile-nachteile/

Für junge und alte Berggänger sinnvoll: Richtig eingesetzt, bieten Trek-
kingstöcke bergauf und bergab Unterstützung und entlasten. Foto: A. Just
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Englisch oder Deutsch lernen

in entspannter Weise und mit sehr in-
dividueller Betreuung. Jederzeit star-
ten und das auf jeder Stufe. Bei der
Okle Sprachschule bestimmen Sie die
Kurszeiten selbst! Bereiten Sie sich
auf den Sommer vor.

Schauen Sie auf www.okle-sprach-
schule.ch vorbei (Kontaktformular)
oder rufen Sie an unter 043 543 82 21.

Sie werden staunen, wie leicht auch
Sie lernen können. Wir sind an der
Badenerstrasse 565a, 8048 Zürich.

Verschiedene 

Kaffeevariationen und 

Teesorten, Mittagsmenüs 

sowie sonntags 

frischgebackene Zöpfe     

Kafi Guet, Gutstrasse 152, 8055 Zürich, T 044 506 77 67 
www.kafiguet.ch, 7 Tage geöffnet

Zu Beginn ihrer Demenzerkrankung
wurde Maria G. von der Familie um-
sorgt. Doch irgendwann reichte die
Kraft von Mann und Tochter nicht
mehr aus. Auf Anraten des Hausarz-
tes zogen sie Home Instead bei. Aus
anfänglich wenigen Stunden wurde
mittlerweile eine 24-Stunden-Betreu-
ung. Trotz der schweren Erkrankung
seiner Frau ist Franz G. dankbar:
«Wir sind froh, dass Maria zu Hause
sein kann. Home Instead ist ein
Glücksfall für uns.» Zwei Betreuerin-
nen leben abwechselnd bei dem Ehe-
paar. Sie kümmern sich um Maria G.
und schauen nach dem Haushalt. Die
Betreuerinnen sind gut ausgebildet,

wissen anspruchsvolle Situationen zu
meistern und besitzen einen ein-
wandfreien Leumund.

Alle ärztlich verordneten Leistun-
gen, die sie erbringen, können mit
der Krankenkasse abgerechnet wer-
den. Claudius Holinski, Leiter Home
Instead Zürich: «Ob für wenige Tage
oder zur Langzeitbetreuung – wir
sind genau so für Senioren und An-
gehörige da, wie sie es brauchen.

Umfassende Beratung gehört bei uns
ebenso zum Service wie die Koordi-
nation mit Behörden, Krankenkassen
oder Ärzten.» Und Franz G. fügt an:
«Home Instead ist nicht umsonst,
aber jeden Franken wert.» (pd.)

Rund um die Uhr für Senioren da
Die Lebenserwartung steigt,
und damit der Wunsch,
das Alter in den eigenen
vier Wänden zu geniessen.
Doch was, wenn Senioren
Hilfe benötigen? Eventuell
sogar rund um die Uhr?
Home Instead, führend
in der Betreuung zu Hause,
steht Betroffenen zur Seite.

Home Instead Region Zürich AG, Berg-
str. 17, 8702 Zollikon, E-Mail: zuerich@
homeinstead.ch. Telefon: 044 319 66 00,
www.homeinstead.ch.

Publireportage

Home Instead betreut Seniorinnen und Senioren zu Hause und ist damit
die Alternative zu Alters-, Pflegeheim oder betreutem Wohnen. Foto: zvg.

Machen Sie kein Büro auf.
Wir haben eins . . .

• Buchhaltung
•  Arbeitsrapporte

verrechnen
• Mahnwesen
• Versände

• Administration
• Adressnachforschung
• Homepage gestalten

Dachslernstr. 67
8048 Zürich
Tel. 044 438 88 10

info@christuszentrum.ch
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Freitag, 31. Mai

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten Interessierte auf ihrem Computer
(Laptop), beantworten Fragen und helfen
bei Problemen. Kostenlos, keine Anmel-
dung nötig. 13.30–15.30 Uhr, Alterszen-
trum Limmat, Limmatstrasse 186.

Oper: «Prima la musica e poi le parole».
von Antonio Salieri. Libretto von Giovanni
Battista Casti. Gesangsstudierende der
ZHdK Kammerensemble der ZHdK Dirigier-
klasse Johannes Schlaefli. Eintritt frei, Kol-
lekte. 19 Uhr, Limmat Hall, Hardturmstras-
se 122 A.

Vorstadt Sounds Festival: 19.15 Uhr, Ge-
lände der Pfarrei St. Konrad, Fellenberg-
strasse 231.

Samstag, 1. Juni

Geschichten-Yoga: Spass an Bewegung ge-
paart mit Konzentration und Aufmerksam-
keit. Mit Ilaria Morado. 10.15–11.15 Uhr,
PBZ Bibliothek Aussersihl, Zweierstr. 50.

Schweizerischer Mühlentag: Das Albisrie-
der Mühlerad läuft wieder. Mit Power-
point-Präsentation über die Geschichte der
Alten Mühle und die Reparaturen der letz-
ten Jahre. 11–17 Uhr, Alte Mühle Albisrie-
den, Wydlerweg 19.

Podium: Rechtspopulismus: Zur Analyse ei-
nes Phänomens. 12.30 Uhr, Kosmos, Lager-
strasse 104.

Ortsmuseum offen: Eintritt frei. Alle Räu-
me stehen offen und können frei besichtigt
werden. Führungen von Gruppen und Verei-
nen gegen Voranmeldung. 14–16 Uhr, Orts-
museum Altstetten, Dachslerstrasse 20.

Trachtenchor Wiedikon: Der gemischte
Chor unterhält mit Jodelliedern und Alp-
hornklängen. 14.30–15.30 Uhr, Alterszen-
trum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Oper: «Prima la musica e poi le parole».
Siehe Freitag. Eintritt frei, Kollekte. 19
Uhr, Limmat Hall, Hardturmstrasse 122 A.

Vorstadt Sounds Festival: 19.15 Uhr, Ge-
lände der Pfarrei St. Konrad, Fellenberg-
strasse 231.

Theater «Nachspielzeit»: Uraufführung.
Deutsch von Barbara Buri. Junges Schau-
spielhaus Zürich. 20.30 Uhr, Schiffbau 10
(Foyer), Schiffbaustrasse 10.

Sonntag, 2. Juni

Frühschoppenkonzert: Blaskapelle Leue-
buebe Züri. Der Eintritt ist frei, Kollekte.
10.30–12 Uhr, Restaurant Werdguet, Mor-
gartenstrasse 30.

Dauerausstellung geöffnet: Bilder aus Alt
Albisrieden. 13.30–16 Uhr, Ortsmuseum
Albisrieden, Triemlistrasse 2.

Konzert Stadtmusik Eintracht: Die Stadt-
musik Zürich Eintracht lädt zu einem Nach-
mittagskonzert ein. Bei schönem Wetter
findet das Konzert im Garten statt. 14.30
Uhr, Alterszentrum Grünau, Bändlistr. 10.

Oper: «Prima la musica e poi le parole»
(siehe Freitag). 15 Uhr, Limmat Hall, Hard-
turmstrasse 122 A.

Preisträgerkonzert: Kiwanis: Drei Klavier-
trios mit den PreisträgerInnen des Kiwanis
Musikpreises 2019. 17 Uhr, Toni-Areal
Pfingstweidstrasse 96.

44. Verleihung der Musikpreise: Die
preisgekrönten zwei Kammermusikensem-
bles spielen auf. 17 Uhr, Toni-Areal (Gros-
ser Konzertsaal), Pfingstweidstrasse 96.

Oper: «Prima la musica e poi le parole»
(siehe Freitag). 19.30 Uhr, Limmat Hall,
Hardturmstrasse 122 A.

Montag, 3. Juni

Trauer-Stammtisch: Eingeladen sind von
Trauer betroffene Menschen, die sich mit
anderen Trauernden austauschen möchten.
18–19.30 Uhr, Friedhof Sihlfeld (Friedhof
Forum), Aemtlerstrasse 151.

Kosmopolitics: Gleichwertigkeit meint
nicht Gleichmacherei. 20 Uhr, Kosmos
(Kosmos Forum), Lagerstrasse 104.

Theater «Nachspielzeit»: Uraufführung.
Deutsch von Barbara Buri. Junges Schau-
spielhaus Zürich. 20.30 Uhr, Schiffbau 10
(Foyer), Schiffbaustrasse 10.

Dienstag, 4. Juni

Internet-Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten Interessierte auf ihrem Computer
(Laptop), beantworten Fragen und helfen
bei Problemen. Kostenlos, keine Anmel-
dung nötig. 13.30–15.30 Uhr, Alterszen-
trum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.

Öffentliche Führung: Führung durch die
Ausstellung «Die letzte Ordnung. Tote hin-
terlassen Dinge». 18.30–19.10 Uhr, Fried-
hof Sihlfeld, Aemtlerstrasse 151.

Diskussion: Erfolgsfaktoren für sozial
nachhaltige Ersatzneubauten und Sanie-
rungen, mit Vertretern von Privatwirschaft
und aus der Stadtverwaltung. Anschlies-
send Apéro. 18.30–20 Uhr, Stadthausquai,
Stadthausquai.

Buchvernissage & Konzert: Albi Brun.
«Maschina und Apparät, Züx und Sacha –
Merk- und denkwürdige Fortbewegungsmit-
tel». 19 Uhr, Kosmos, Lagerstrasse 104.

Theater «Nachspielzeit»: Uraufführung.
Deutsch von Barbara Buri. Junges Schau-
spielhaus Zürich. 20.30 Uhr, Schiffbau 10
(Foyer), Schiffbaustrasse 10.

Mittwoch, 5. Juni

Tanz-Café: G Franco’s Unterhaltungsmusik
verführt zum Tanz. 15 Uhr, Alterszentrum
Langgrüt, Langgrütstrasse 51.

Info zum Bau der Limmattalbahn Zur 2.
Etappe gehört der Abschnitt Farbhof-Bahn-
hof Altstetten. Die Limmatalbahn AG
informiert. 18.30 Uhr, Best Western Hotel
Spirgarten, Lindenplatz 5.

Theater «Nachspielzeit»: Uraufführung.
Deutsch von Barbara Buri. Junges Schau-
spielhaus Zürich. 20.30 Uhr, Schiffbau 10
(Foyer), Schiffbaustrasse 10.

Donnerstag, 6. Juni

Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zu-
gelosten Partnern unter der Leitung von
Margrit Bischofberger. 13.30 Uhr, Alters-
zentrum Limmat, Limmatstrasse 186.

Mode: Die Firma «Mode Homeservice» führt
die neue Sommerkollektion vor.
13.30–16.30 Uhr, Alterszentrum Bullinger-
Hardau, Bullingerstrasse 69.

Virtueller Stadtrundgang durch Zürich:
«Steckbrief Turicum»: ein historischer
Rundgang in Bildern gezeigt von Brunel-
la Jorio. 14.30 Uhr, Alterszentrum Laub-
egg, Hegianwandweg 16.

Fiirabig-Gärtnere: Leitung: Ursula Dürst,
Projektleiterin Grün Stadt Zürich. Teilnah-
me kostenlos, keine Anmeldung erforder-
lich. Bei sehr nassem Wetter findet das
Fiirabig-Gärtnere nicht statt. 17.30–19.30
Uhr, Stadtgärtnerei – Zentrum für Pflanzen
und Bildung, Sackzelg 25.

Vortrag: Gespenstisches Zürich: Eveline
Szarka entführt zu längst vergessenen
Spukfällen in und um die Limmatstadt.
18.30–19.30 Uhr, Friedhof Forum, Aemt-
lerstrasse 149.

Filmtalk: «Wie klingt mein Drehbuch?» –
eine öffentliche Leseprobe mit Schauspie-
lerinnen, Schauspielern, Drehbuchautorin-
nen und Drehbuchautoren. 18.30 Uhr, Kino
Xenix, Kanzleistrasse 52.

Premiere: «Push – Für das Grundrecht auf
Wohnen». Mit anschliessendem Podium mit
dem Mieterinnen- und Mieterverband.
19.30 Uhr, Kosmos (Kosmos 1), Lagerstras-
se 104.

Theater «Nachspielzeit»: Uraufführung.
Deutsch von Barbara Buri. Junges Schau-
spielhaus Zürich. 20.30 Uhr, Schiffbau 10
(Foyer), Schiffbaustrasse 10.

Freitag, 7. Juni

Singnachmittag: Offenes Singen mit Kla-
vierbegleitung. 14.30 Uhr, Pflegezentrum
Bachwiesen (Saal), Flurstrasse 130.

Samstag, 8. Juni

Quartier-Flohmarkt: 11 Uhr, Zirkusquartier
Zürich, Flurstrasse 85.

Theater «Nachspielzeit»: Siehe Samstag,
1. Juni.

Tanznacht 40: Die Party für alle ab 40 Jah-
ren. 21 Uhr, Bananenreiferei, Pfingstweid-
strasse 101.

GZ Grünau

Grünauring 18, Telefon 044 431 86 00,
www.gz-zh.ch/5

Quartiergrill: Fr, 7. Juni, 18 bis 21 Uhr.
In gemütlicher Runde einen gemeinsamen
Grillabend im Quartier erleben. Im Werdwies
beim Voi

Vorschulkinder morgen mit Singen und
Werken: Di, 9.30 bis 11.30 Uhr

Wir sind draussen: Mi, 14 bis 17 Uhr, bei
der roten Rutschbahn. Viele tolle Spiel-und
Sportsachen für Kinder.

Offener Grill und Salatbuffet: Do, ab 18
Uhr

Pétanque Treff und Doping (PingPong):
Do, 18 bis 21 Uhr, Pétanque- und Alter
Dorfplatz

Sprachcafè: Fr, 10.15 bis 11.15 Uhr, ohne
Anmeldung, Teilnahme kostenlos

GZ Heuried

Döltschiweg 130, Tel. 043 268 60 80,
www.gz-zh.ch/6

Auffahrt und Brückentag: Do, 30., und
Fr, 31. Mai:
Erlebnisgarten ist offen: 9 bis 18 Uhr
Cafeteria ist offen: 14.30 bis 18 Uhr

Rollender Montag: Mo, 3. Juni, 15 bis
17 Uhr, für Kinder von 1 bis 6 Jahren

Mütter- und Väterberatung: Mo, 3. Juni,
14.30 bis 16.30 Uhr, ohne Voranmeldung

Offenes Werkatelier: Di, 4. Juni, 14.30 bis
18 Uhr, Kinder unter 6 Jahren in Begleitung

Offenes Werkatelier: Mi, 5. Juni, 14.30 bis
18 Uhr, offen für alle, Kinder unter 6 Jahren
in Begleitung

Das GZ Heuried, inkl. Cafeteria und Er-
lebnisgarten ist geschlossen (Betriebs-
ausflug): Do, 6. Juni, Kurse finden wie aus-
geschrieben statt

GZ Loogarten

Salzweg 1, Telefon 044 437 90 20,
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse 658

Sprach-Café Deutsch: Di, 14 bis 15 Uhr.
Das Café wird von freiwilligen Mitarbeiten-
den in der jeweiligen Sprache begleitet

Sprach-Café Deutsch: Mi, 18.30 bis 19.30
Uhr. Das Sprach-Café wird von Freiwilligen
in der jeweiligen Sprache begleitet

Stricktreff: Di, 9 bis 11 Uhr. Gemeinsam
stricken macht mehr Freude.

Lolab: Mit einfachen Technologien span-
nende Sachen herstellen . . .: Fr, 31. Mai,
15.30 bis 18 Uhr, für alle, unter 10 Jahren
in Begleitung.

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN

Café Philo: Do, 6. Juni, 19.30 bis 21 Uhr.
Philosophischer Austausch und Diskussion

Angebote im GZ Loogarten, Salzweg 1

Sprach-Café im GZ: Mi, 10 bis 11 Uhr,
Englisch; Fr, 10 bis 11, Spanisch. Das Sprach-
Café wird von freiwilligen Mitarbeitenden
in der jeweiligen Sprache begleitet

Frühlings- und Sommerwerken: Di, 14.30
bis 17.30 Uhr, ab 3 Jahren. Werken auf dem
GZ Spielplatz, bei schlechtem Wetter in der
Werkstatt

Spiel- und Werkaktion: Mi, 14.30 bis
17.30 Uhr. 10. Mai bis 10. Juli auf dem
Schulhausplatz Kappeli. Spielen und Werken
für Kinder von 4 bis 11 Jahren und Familien.
Das Angebot ist gratis und beinhaltet ein
Zvieri

Keramik: Mo, 3. Juni, 19 bis 21 Uhr, für Ju-
gendliche und Erwachsene, die gerne gestal-
ten und neugierig sind, mit Ton zu experi-
mentieren

Batik: Mi, 5. Juni, 14 bis 18 Uhr, für Kinder
ab 6 Jahren. Unkostenbeitrag ab Fr. 8.–, für
Mitgebrachtes Fr. 4.–

GZ Bachwiesen

Bachwiesenstrasse 40, Tel. 044 436 86 36
www.gz-zh.ch/3

Das GZ Bachwiesen ist vom Do, 30. Mai,
bis So, 2. Juni, geschlossen (Auffahrt)

Sommergrill am Mittwoch: ab Mi, 8. Mai
bis 28. Aug., 18 bis 21 Uhr. Gemütliches
Beisammensein. Info 044 436 86 36

Bienenwachstuch anstelle von Frischhalte-
folien: Mi, 5., 12. Juni von 14 bis 17 Uhr.
Atelier, Alexandra Hobley 044 436 86 35,
alexandr.hobley.gz-zh.ch

Türkisches Essen: Mi, 12 bis 13 Uhr, bis Di,
14 Uhr per Mail gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Thai- und Asian-Food im GZ: Do, 12 bis
13 Uhr. Anmeldung 044 436 86 36 oder
gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Tai-Chi und Qigong: Di, 17.45 bis 19 Uhr,
Tai-Chi Peking Form; Di, 19.15 bis 20.15
Uhr und Mi, 17.30 bis 18.30 Uhr, je Qigong
u. Tai-Chi, D. Arnold, 044 493 91 55,
dominik.arnold.sen@gmail.com

Sprach-Café-Deutsch: Mi, 9.30 bis 10.30
Uhr in der Cafeteria

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11 Uhr
in der Cafeteria

Spielgruppe Maikäfer, ab 2½ Jahre: Di
und Do, 8.30 bis 11.30 Uhr, J. Porreca-
Lang, 079 657 17 64

Die Agenda erscheint jede Woche im
«Zürich West» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise bis Donnerstag
in der Vorwoche an:
zuerichwest@lokalinfo.ch. Keine Gewähr
für Publikation und Vollständigkeit.

AGENDA

KIRCHEN
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ANZEIGEN

Zwölf Schauspieler, zwei Regisseure,

eine gnadenlose Publikumsjury: Das

ist das Konzept der Impro-Comedy-

Show «Maestro». Abgestimmt wird

per Klatschen. Nach jeder Runde, de-

ren Inhalt, Aufgabe und Gruppenkon-

stellation das Regisseuren-Duo unter

Zuhilfenahme der Zuschauer be-

stimmt, wird gevotet. Nach einer Vor-

runde geht es in die Playoffs, und zu-

letzt natürlich eins gegen eins.

Veranstaltet wird «Maestro» vom

Ensemble des Theaters «anundpfir-

sich», das sich schon seit 2005 für

Improvisation im Theater stark

macht, Kurse anbietet und Shows or-

ganisiert. Mittlerweile betreibt das

Ensemble in der Töpferei in der Binz

auch eine eigene Spielstätte.

«Maestro» wird seit 2013 aufge-

führt, aktuell von September bis Juni,

jeweils am ersten Samstag im Monat.

Mittlerweile bildet es in der Theater-

szene eine feste Grösse: Die Vorstel-

lungen sind meistens ausverkauft.

Auch um genug Teilnehmende brau-

che man sich nicht zu sorgen, versi-

chert Jara Gerber aus dem Organisa-

tionsteam. Sogar für spontane Impro-

visationskünstler stehe die Tür offen:

«Acht bis neun Leute kommen aus

dem Ensemble. Die restlichen Plätze

werden nach einem Warm-up-Work-

shop, der jeweils um 17 Uhr stattfin-

det, vergeben. Daran können alle teil-

nehmen, die Lust haben. Wer am

Abend mit auf der Bühne stehen

darf, entscheiden die Regisseure.»

Miteinander spielen als Prinzip
Der Wettbewerb bildet bei der Veran-

staltung nur den Aufhänger. Im Vor-

dergrund steht er nicht. Gekürt wird

unter Umständen die oder der beste

Teamplayer, also jene Schauspielerin-

nen und Schauspieler, die eine Szene

am Laufen halten und letztlich für al-

le verbessern.

Wer sich mit dem Improvisations-

theater und dem «anundpfirsich»-

Ensemble vertraut machen will, hat

im Juni noch mehrfach Gelegenheit

dazu, etwa beim Impro-Slam «Gorilla

Theater» am 8. 6. oder mit der Im-

pro-Sitcom «WG zum Glück» am 14.

und 15. 6. Ein Blick auf die Website

lohnt sich. Aus eigener Erfahrung sei

gesagt: Es ist ein grosser Spass. (vit.)

In diesem Theater ist alles improvisiert
Im Comedy-Haus beim
Albisriederplatz treten am
Samstag Improvisations-
künstler gegeneinander an.
Den oder die Siegerin krönt
das Publikum. Ein grosser
Theaterspass mit lauter un-
erwarteten Wendungen.

König für eine Nacht: Das Team trägt den «Maestro». Foto: Simone Schwegler

«Maestro™», Impro-Comedy-Show. Sams-
tag, 1. 6., 20 Uhr, Workshop ab 17 Uhr.
Comedy-Haus, Albisriederstrasse 16, 8003
Zürich. Tickets: Abendkasse oder pfirsi.ch
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TCM SYS Sui Praxis in Zürich

Akupunktur • Schröpfen • Moxa • Tuina
Kräutertherapie

 TCM-Spezialistin Yishen Sui

➤   36 Jahre Erfahrung als 

Chefärztin eines Spitals 

in China

➤   Seit 2012 in der Schweiz 

praktizierend

➤   Krankenkassen-anerkannt

Quellenstrasse 42, 8005 Zürich 

Telefon 044 400 44 33, www.tcm-sui.com 

yishen.sui@protonmail.com

ANZEIGEN

Es ist Mitte Februar 2019. Der Früh-
ling kommt so richtig in Fahrt. Die
Tageshöchstwerte steigen bis gegen
15 Grad. Am 28. Februar klettert das
Quecksilber in Zürich sogar auf über
18 Grad. Die Woche vom 25. Februar
bis zum 3. März ist mit durchschnitt-
lich 7 Grad für die Jahreszeit ausge-
sprochen mild.

Wir blättern in der Wetterchrono-
logie zum Mai 2019. Knapp drei Mo-
nate später. Der Frühling kommt
nicht vom Fleck. Die Tageshöchst-
temperaturen steigen häufig nicht
über die 15-Grad-Marke. Die Woche
vom 3. bis 9. Mai ist mit durch-
schnittlich 7 Grad für die Jahreszeit
ausgesprochen kalt. Das Gefühl
täuscht für einmal nicht. Seit mehr
oder weniger vier Monaten herrscht
ein «konstantes» Temperaturniveau.
Nur ob nun seit vier Monaten Früh-
ling herrscht oder eben immer noch
Winter, darüber scheiden sich die
Geister. Der Mai 2019 war im Durch-
schnitt nur 7 Grad wärmer als
der Februar 2019. Normal wäre ein
Temperaturunterschied von rund
11  Grad. Allerdings geht es noch ex-
tremer. Im Frühjahr 1957 war der
Mai nur 5 Grad milder als der Febru-
ar. Der Mai war damals noch kälter
als in diesem Jahr. Die Vegetation hat
sich im Frühling 2019 trotzdem früh
und schnell entwickelt. In der ausge-
sprochen kalten Woche Anfang Mai
musste sie allerdings eine Nagelpro-
be bestehen. Mit gleich zwei Frost-
nächten in Folge (6. und 7. Mai), und
das mitten im Vollfrühling, hatte wohl
niemand gerechnet. In Zürich waren
es die ersten Frostnächte in einem

Mai seit 1979. Auch damals gab es
zwei Frostnächte. Seither sind Fröste
im Mai aus dem Klima gänzlich ver-
schwunden. Davor traten diese aller-
dings immer wieder auch noch spä-
ter im Mai auf. Im Mai 1935, 1941
und 1957 wurden in Zürich sogar je
vier Frostnächte, im Mai 1909 sogar
fünf Frostnächte registriert.

Selten kalter Mai
Der Mai 2019 wird als der kälteste
seit 29 Jahren in die Wetterannalen
eingehen. Die ersten zwei Monats-
drittel waren in Zürich nur gerade
9,1 Grad kalt. Insgesamt dürfte der
Mai 2019 in Zürich gegenüber dem
langjährigen Durchschnitt der Jahre
1981 bis 2010 2,5 bis 3 Grad zu kalt
ausfallen. Der diesjährige Mai ist da-
mit um unglaubliche 5 Grad kälter
als seine Vorgänger in den Jahren
2017 und 2018. Ähnlich unterkühlt,
aber eben doch ein bisschen milder
waren die Mai-Monate in den Jahren
2010 und 2013. Letztmals kälter war
der Mai 1991. Damals war der Mai
nochmals rund 1 Grad kälter als heu-
er. Der ungewöhnlich kalte Mai 2019
ist ein seltenes Ereignis im heutigen
Klima des Mittellands. In der vor-

industriellen Periode von 1864 bis
1900 traten im Mittelland Mai-Mo-
nate mit Durchschnittstemperaturen
selbst unter 9 Grad hin und wieder
auf. Die damaligen sehr kalten Ereig-
nisse von unter 9 Grad sind aus dem
Mai-Klima verschwunden. Ab 1991
blieben auch die die kühlsten ersten
Mai-Hälften über 10 Grad.

Wie unwirtlich sich das Mai-Wet-
ter 2019 tatsächlich präsentierte, zei-
gen gleich zahlreiche Indikatoren. An
13 der 21 ersten Mai-Tage verharr-
ten die Tageshöchstwerte unter
15  Grad. Lediglich einmal zeigte das

Thermometer in Zürich in den ersten
beiden Monatsdrittel mehr als 20
Grad an. An jedem zweiten Tag wur-
de in der Limmatstadt Regen regis-
triert, und die Sonne schien in den
ersten 21 Tagen weniger als 100
Stunden. Abgesehen von zwei Aus-
nahmen musste an jedem Mai-Tag
bis zum 21. geheizt werden. Dies
zeigt eindrücklich, wie kalt der dies-
jährige Mai war. Im Durchschnitt der
letzten 30 Jahre bringt der Mai näm-
lich lediglich 8 bis 9 Heiztage, an de-
nen die Durchschnittstemperatur un-
ter 12 Grad bleibt. Der Mai 2019 war

zwar kalt, trüb und nass, aber kei-
neswegs einzigartig. Vor neun Jahren
im Mai 2010 zeigte sich das Früh-
lingswetter von einer ähnlich rauen
Seite. Mit 15 Tagen unter 15 Grad, 15
Regentagen, lediglich einem Tag mit
mehr als 20 Grad und durchgehen-
dem Heizbedarf (bis zum 21. Mai)
war der Mai 2010 sogar noch eine
Stufe extremer. Einziger Unterschied:
Im Mai 2010 blieb Zürich vom Frost
verschont. Das letzte Monatsdrittel
war 2010 dann deutlich wärmer, so-
dass ein Teil des Wärmedefizits kom-
pensiert wurde. Auch die Wonnemo-
nate 1902, 1929 und 1941 brachten
sehr kühles und graues Mai-Wetter.
Im Mai 1939 zeigte sich die Sonne in
den ersten 21 Mai-Tagen lediglich für
35 Stunden. Kein Wunder, denn die
Niederschlagsmengen summierten
sich auf über 220 Liter pro Quadrat-
meter – das sind fast doppelt so viel
wie im diesjährigen Mai.

Normaler Frühling
Mit dem Mai 2019 geht auch der me-
teorologische Frühling 2019, welcher
von März bis Mai dauert, zu Ende.
Der März verlief zweigeteilt. Nach
einer milden, aber stürmischen und
feuchten ersten Monatshälfte eta-
blierte sich anhaltendes mildes Hoch-
druckwetter. Entsprechend war der
März deutlich übertemperiert und
sonnig. Der April war dank des som-
merlichen Osterwochenendes leicht
übertemperiert. Sonst war er wech-
selhaft und unbeständig. Zusammen
mit dem kalten Mai resultiert ein
temperaturmässig völlig durch-
schnittlicher Frühling 2019. Auch die
Niederschlagsmengen von März bis
Mai entsprechen in etwa der Norm.
Der April war zwar deutlich zu tro-
cken, dafür war aber der Mai deut-
lich zu nass.

Der Frühling 2019 kam nicht vom Fleck
Der Eindruck täuscht nicht:
So kalt war ein Mai in den
letzten Jahrzehnten selten.
Eine Analyse.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Seit Februar herrscht in Zürich ein mehr oder weniger konstantes Tempe-
raturniveau. Zu Beginn war es viel zu warm und im Mai dann dafür viel
zu kalt für die Jahreszeit. Grafik: Silvan Rosser

Akeleien blühen in einem Garten: Die Vegetation hat unter dem kühlen Mai nicht sehr gelitten.  Foto: A. J. Minor

Seit 2016 engagiert sich das Zirkus-
quartier in Altstetten/Albisrieden für
zeitgenössischen Zirkus. Es ist ein
Ort für Artistinnen und Artisten, Ju-
gendliche und Erwachsene, Profis
und Laien – und nicht zuletzt für die
Quartierbevölkerung in Altstetten
und Albisrieden. Getragen wird das
Projekt durch den Verein Zirkusquar-
tier Zürich, welcher auf Initiative des-
Zirkus Chnopf gegründet wurde. Das
Zirkusquartier leistet einen Beitrag
zur Förderung und Vermittlung von
zeitgenössischem Zirkusschaffen. Die
Stadt Zürich ist damit eines der
schweizweit wichtigsten Zentren für
diese Sparte. Das Zirkusquartier eta-
bliert sich zudem als Treffpunkt und
Impulsgeber: Im Rahmen des Festi-
vals «cirqu’» findet das General Mee-
ting des europäischen Netzwerks für
Zirkusschaffende Circostrada statt.

Alle zwei Jahre
Das zehntägige Festival für aktuelle
Zirkuskunst «cirqu’» findet jeweils im
Juni in den ungeraden Jahren statt.
Nebst weitgereisten Bühnenstücken,
die den aktuellen Zirkus überall auf
der Welt geprägt haben, sind Produk-

tionen, die zum ersten Mal in der
Schweiz zu sehen sind, Bestandteil
des Programms. Die Alte Reithalle
Aarau bildet das Festivalzentrum.
Daneben finden auch Produktionen
an anderen Spielstätten in Aarau
statt. In Zürich geht das Festival vom
7 bis 9. Juni über die Bühne (siehe
Kasten). Im Theater, im Zelt und un-
ter freiem Himmel kommen Produkti-
onen und Tryouts junger Artistinnen
und Artisten zur Aufführung. Am
Freitag beispielsweise unterhält
«FahrAwaY» mit «Wo ist Tobi?». Die
beiden Artisten Solvejg Weyeneth
und Valentin Steinemann beweisen in
ihrem ungeschliffenen, verspielten
Stück Ideenreichtum und viel eigen-
ständigen Humor. Sie brauchen ihre
artistischen Fähigkeiten vor allem

dazu, all die Missgeschicke in der
Manege zu bewältigen. Das kommt
unprätenziös und herzerfrischend
daher. Für kühle Getränke und Ver-
köstigung sorgt das Zirkusquartier-
Team.

Verein Hochneun und Rakete-Bar
Im Rahmen des Festivals organisiert
das Zirkusquartier zusammen mit
dem Verein Hochneun am Samstag
ab 11 Uhr einen Flohmarkt mit
Crêpes. Als Pop-up Bar ist die «Rake-
te» beim GZ Bachwiesen in Albisrie-
den zu Hause. Sue lädt am Samstag
ab 21 Uhr zum Freilichtkonzert mit
der Band «The Raw Soul». (pd.)

Festival mit jungen Zirkuskünstlern
Dieses Jahr spielt das Festi-
val «cirqu’» auch in Zürich.
In Zusammenarbeit mit
cirqu’Aarau findet vom
7. bis 9. Juni im Zirkus-
quartier im Kreis 9 eine
Werkschau der jungen
Schweizer Zirkusszene statt.

zirkusquartier.ch/cirqu

Das Festival «cirqu’» findet an der
Flurstrasse 85 in Albisrieden statt.

Freitag 7. Juni
17.30 Cie. Ici’Bas – Lonely Are The
Lonely Roads
19.00 FahrAwaY – Wo ist Tobi?
21.30 Julian Vogel – China Series
#1
22.00 Cirque de Loin / Michael Fin-
ger – Son of a Fool (Film)

Samstag 8. Juni
Ab 11 Uhr Flohmarkt in der Werk-
halle
14.00 Cie. Roikkuva – Beautyfools
16.15 Cie. Insaisissable – Insaisis-
sable

17.00 Cie. Roikkuva – Beautyfools
18.00 FahrAwaY – Wo ist Tobi?
19.30 Cirque de Loin / Michael Fin-
ger – Son of a Fool (Film)
19.45 Cie. Ici’Bas – L’envers
21.00 Konzert und Rakete Bar mit
The Raw Soul

Sonntag 9. Juni
16.15 Cie. Insaisissable – Insaisis-
sable
17.00 FahrAwaY – Wo ist Tobi?
18.30 Carte Blanche – Cirqu’en
Choc / Emi Vauthey
20.00 Mormi&Friends – Monster
Utopia
20.30 Cirque de Loin / Michael Fin-
ger – Son of a Fool (Film)

Das «cirqu’»-Programm

1991 wurde der Albisrieder Dorfbach
nach einem 70-jährigen Dornrös-
chenschlaf wieder ans Tageslicht ge-
holt und das grosse Mühlrad mit
einem Durchmesser von 6,50 Metern
wieder in Betrieb genommen. Seither
drehte es seine Umdrehungen, doch
der Zahn der Zeit verursachte ver-
schiedene Schäden. So brach letztes
Jahr die grosse 250 Kilo schwere
Welle und musste ersetzt werden.
Der «Mühledoktor» Kurt Fasnacht
führte diese Reparatur fachmännisch
durch. Zur Wiederinbetriebnahme
nimmt nun der Verein Ortsmuseum
Albisrieden am Schweizerischen
Mühlentag teil, der am Samstag, 1.
Juni, durchgeführt wird.

Rund um die Alte Mühle Albisrie-
den am Wydlerweg 19 wird von 11
Uhr bis 17 Uhr ein kleines Mühlefest
mit verschiedenen Attraktionen

durchgeführt und das neu reparierte
Mühlrad wieder in Betrieb genom-
men. Das Programm reicht von Müh-
le spielen bis zu Impro-Lesungen:
• Das renovierte Mühlrad in Betrieb

sehen
• Entdeckungen am Bach mit der

Bachbiologin Evi Binderheim
• Infos zur Mühle Albisrieden und zum

Dorfbach um 11.30 Uhr, 13 Uhr,
14.30 Uhr und 16 Uhr

• Verpflegungsstände
• Verein Hochneun spielt Mühle: Tur-

nier auf der Wiese für Jung und Alt
• Impro-Lesungen aus dem «Bücher-

schrank» mit Kabarettist Ralf
Schlatter

• Dart-Wurfspiel
• Drei verschiedene Märchen um

12.15, 13.45 und 15.15 Uhr. (e.)

Albisrieden feiert:
Das Mühlrad läuft wieder

www.ortsmuseum-albisrieden.ch


